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Me vertrauen dem Genius-es Führers!
Dr. Goebbels sprach i« seiner Heimatstadt Rheydt über de« Daseinskamps der deutsche« Ratio»

Das Volk tritt a« zum letzten Entscheiduogskamps

Das neueste in kürze
Berlin . Die vierte amtliche deutsche Veröffentlichung zum

französischen Gelbbuch kennzeichnet Len früheren französischen
Botschafter in Berlin , Coulondre , als beflissenen Handlanger
der Kriegstreiber in Paris.

Berlin . Ein Erlaß des Reichsarbeitsministers erweitert
die Kurzarbeiternnterstütznng mit Wirkung vom 22. Januar
1940.

Newhork . Der bekannte englische Schriftsteller H. G . Wells
empfiehlt die rücksichtslose Bombardierung Berlins.

Brüssel . Die Zahl der Grippe -Erkrankungen in der eng¬
lischen Expeditionsarmee ist außergewöhnlich hoch und über¬
schreitet in einzelnen Einheiten 50 V. H.

Berlin . „Daily Herald " meint , wenn Rumänien Deutsch¬
land größere Mengen Petroleum verkaufe , könne es auf die
Hilfe der Westmächte nicht mehr rechnen. Diese Haltung der
englischen Presse ist bezeichnend für die Methodik der englischen
Politik.

Todessahrten ohne Ende
Amsterdam , 26. Jan . Die Verwandten von neun Bo-

satzungsmitgliedern des britischen Schiffes „Parkhill " (600
Bruttoregistertonnen ) wurden benachrichtigt , daß das Schiff
als verloren angesehen werden muß.

Amsterdam , "26. Jan . Wie das „ANP " meldet , ist in der
Nacht vom Donnerstag nordwestlich von Umuiden der nor¬
wegische Dampfer „Biarritz " (1772 ART .) auf eine Mine ge¬
laufen . Die Mannschaft des Schiffes wurde von dem nor¬
wegischen Dampfer „Borgholm " übernommen.

Helsinki, 26. Jan . Von schwedischer Seite wird mitgeteilt,
daß das finnische Schiff „Rötung " (1832 BRT .) im Bott¬
nischen Meerbusen gesunken sei.

Berlin , 26. Jan . Zwei weitere neutrale Dampfer sind nach
dem Londoner Rundfunk wiederum auf Minen gelaufen und
gesunken. Es handelt sich um den finnischen Dampfer „Onto"
(1500 Tonnen ) sowie um ch-en schwedischen Dampfer „Patria"
(1200 Tonnen ).

Bukarest , 25. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Der türkische
Dampfer „Fevci Bahrie " ist an der rumänischen Küste auf der
Fahrt nach Istanbul infolge einer Explosion gesunken. Die
Besatzung soll gerettet sein.

58088 Bruttoregistertonnen
Die griechischen Schiffsverluste an der englischen Todesküste

Athen , 25. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Der Schiffsverkehr
und die allgemeine Lage im griechischen Hafen Piräus sind in¬
folge der englischen Blockade über die Hälfte gesunken. In
den übrigen Häfen wie Saloniki nsw. erreichte der Rückgang
70 Prozent im Vergleich zur Vorkriegszeit.

Die griechische Handelsmarine , die nicht z-u den am meisten
betroffenen Handelsmarinen der Neutralen gehört , hat in den
bisherigen Krieg -monaten rund 55 000 Tonnen Schiffsraum an
der englischen Küste verloren.

Beginn der 4. Internationalen Wintersport-
wache in Garmisch-Partenkirchen

Garmisch - Partenkirchen,  26 . Jan . (Eig . Funk¬
meldung .) Heute Freitag nimmt in Garmisch -Partenkirchen
die 4. Internationale Wintersportwoche ihren Anfang , die das
hervorragendste Ereignis der diesjährigen Wintersportveran¬
staltungen sein wird . In den acht Tagen vom 26. Januar bis
zum 4. Februar werden sich auf den Kampfstätten , die im ver¬
gangenen Jahr für die nun ausgefallenen 5. Olympischen Win¬
terspiele beträchtlich ausgebaut worden waren , die Vertreter
Von acht Ländern im friedlichen Wettkampf messen.

Damit hatten sie nicht gerechnet!
Die Emigranten in Frankreich müssen zur Musterung — Zu

. 99 Prozent Inden
Genf , 26. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Alle Emigranten und

die übrigen in Frankreich lebenden Ausländer werden , sofern
sie noch nicht den zahlreichen Aufrufen Folge geleistet und sich
für den Eintritt in die französische Armee oder in die Fremden¬
legion gemeldet haben , nun zur Musterung anfgerufen . Die
Einberufungen erfolgen in den ersten Wochen des Februar . Be¬
troffen sind in erster Linie diejenigen Ausländer , die das Asyl-
recht für sich beansprucht hatten . Wer nicht zur Musterung
erscheint, wird automatisch als „militärdienstsähig " erklärt.

Wie es heißt , soll diese Maßnahme auf den wachsenden
Druck der mobilisierten Franzosen hin erfolgt sein, die sich über
die „Drückterger -AuMnder ". die zu fast 99 Prozent Juden
sind, aufs höchste rempören . In der den Frontsoldaten eigenen
drastischen Sprache P' legen die Pailu jedem, der es hören will,
zu sagm : „W:r wollen nicht, daß die Drückeberger an unserer
St -ll? sich in unseren Büros , Werkstätten und in unseren Bet¬
ten breitmachen, während wir uns die Schnauze einschlagen
lassen sollen,"

Rheydt , 26. Januar . Am Donnerstag weilte Reichsmini¬
ster Dr . Goebbels im Rheinland , um vor der Parteigenossen¬
schaft seiner Vaterstadt Rheydt zu sprechen.

In Düsseldorf wurde Dr . Goebbels von Gauleiter Florian
und Gauleiter Dr . Meyer sowie SS -Obergrnppenführer
Weitzel herzlich begrüßt . Nachdem der Minister am Vormittag
mit den Gauleitern dienstliche Besprechungen geführt hatte,
stattete er anschließend einer Propagandakompanie in ihrem
Standort einen Besuch ab . Der Führer der PK .-Kompanie be¬
richtete dem Minister über den bisherigen Einsatz und die
vielseitige Arbeit seiner Formation . Bei diesem Besuch hatte
Dr . Goebbels Gelegenheit , vor den Offizieren und Soldaten
der PK .-Kompante über ihre Ausgaben im Rahmen der syste¬
matischen Organisation einer geistigen und seelischen Kriegfüh¬
rung zu sprechen.

Einen : langgehegten Wunsch der Parteigenossenschaft in
Rheydt folgend, sprach sodann Reichsmintster Dr . Goebbels
am Donnerstag abend in der Stadthalle seiner Vaterstadt . Bis
auf den letzten Platz waren die Versammlungsräume von den
Männern der nationalsozialistischen Bewegung sowie einer un¬
übersehbaren Zahl von Offizieren und Soldaten gefüllt . In
symbolhafter Weise kam in dieser Einheit von politischer Füh¬
rung und soldatischer Wehrhaftigkeit der entschlossene Kamp¬
feswille des deutschen Volkes zum Ausdruck . Unter den sieg¬
haften Zeichen der nationalsozialistischen Bewegung und den
stolzen Hoheitsadlern des Reiches richtete Dr . Goebbels begei¬
sternde Worte eines starken Politischen Appells an seine Hörer.

Die Ausführungen von Dr . Goebbels gestalteten sich zu
einer großen Darstellung oes Daseinskampfes der deutschen
Nation . In anschaulicher Weise schilderte er , wie die Entwick¬
lung des deutschen Volkes zur Großmacht zu dem gegenwär¬
tigen Angriff Englands und Frankreichs auf die Existenz des
Großdeutschen Reiches geführt habe. Seine Hörer tief beein¬
druckend deutete Dr . Goebbels den Sinn des gegenwärtigen
Kampfes dahin , daß nunmehr die letzten Lsbensinteressen der
Völker in die Waagschale der großen geschichtlichen Entschei¬
dungen geworfen werden . In dieser Stunde seien Heimat und
Front eine einzige Einheit . Ihre Pflichten und ihre Verant¬
wortung seien nicht voneinander zu trennen . Beide , Wehrmacht
und politische Führung , seien nur Teile eines einzigen völki¬
schen Löbenskörpers , der um seine Existenz kämpft. Nachdem
das deutsche Volk 1918 um den Sieg betrogen wurde , tritt es
heute zu einem letzten Entscheidungskampf an Er werde ledig¬
lich unter ganz anderen und ungleich günstigeren Bedingungen
geführt . Denn heute verkörpere der Nationalsozialismus die
vollkommene Darstellung des völkischen Willens der deutschen
Nation . Der Führer aber , in dessen Händen unser aller Schick¬
sal liege, sei Vollstrecker einer großen einmaligen geschichtlichen
Aufgabe.

Dr . Goebbels schilderte sodann den Aufstieg der Bewegung I

Newhork,  26 . Jan . (Eig . Funkmeldung .) Wie aus
Ottawa gemeldet wird , hat der kanadische Premierminister
Mackenzie King am Donnerstag abend die Auflösung des Par¬
laments bekanntgegeben . Bei der Eröffnung des kanadischen
Parlaments am Donnerstag hatte der britische Generalgoupcr-
nenr Lord Twcedsmuir Neuwahlen ««gekündigt.

Man nimmt an , daß das Verlangen des englischen Hoheits¬
trägers nach Auslösung des kanadischen Parlaments mit der
scharfen Kritik Zusammenhängen dürfte , die die Provinzial¬
regierung von Ontario an den bisherigen Kriesmaßnahmen der
Zentralregierung Mackenzie King geübt hat . Diese Kritik wie¬
der geht anscheinend auf einen Wink aus London zurück, das
mit der Regierung Mackenzie King unzufrieden ist.

In kanadischen Kreisen hat die Auflösung des Parlaments
und die Anberaumung von Neuwahlen durch den britischen
Generalgouverneur sensationelles Aussehen erregt . Es handelt
sich um einen Vorgang , der in der kanadischen Geschichte ohne
Beispiel dasteht, denn bisher hat es England noch nicht ge¬
wagt , sich so offen in die Innenpolitik der Dominien einzu¬
mischen.

Baldige englische Antwort wegen
»Asama-Maru-

Tokio, 26. Jan . (Ostasiendienst des DNB .) (Eig . Funk¬
meldung .) Der britische Botschafter Craigie suchte am Don¬
nerstag abend den Außenminister Arita nochmals auf . Er ver¬
sicherte wiederholt , daß die britische Antwort bezüglich des
„Asama Maru "-Zwischenfalles Japan in Kürze übermittelt
werden würde.

Wie die Agentur Domei meldet , wurden wegen des
„Asama -Maru "-Zwischcnsalles Protestentschlicßungen an die

und des nationalsozialistischen Reiches als einen Weg, den di«
politische Führung unter Einsatz höchsten Mutes und größter
Kühnheit gegangen sei. Am Beispiel Friedrichs des Großen
zeigte er, daß -die großen "geschichtlichenEntscheidungen nicht
an ihren Dimensionen gemessen werden können, sondern nur
daran , wie groß jeweils der Einsatz an Mut und Charakter der
geschichtlichen Persönlichkeit und ihrer Völker gewesen ist.
Wenn man bedenke, weiche Chancen uns die Gegenwart bietet,
ein Weltvolk zu werden , so muß man zugeben, daß noch nie¬
mals Intelligenz und Fähigkeiten der politischen wie militä¬
rischen Führung und die Geschlossenheit des nationalen Sieges¬
willens die Ueberlcgenheit des deutschen Volkes in so eindeu¬
tiger Woise erwiesen hätten wie heute.

Am Schluß seiner Ausführungen richtete Dr . Goebbels
den Blick seiner Hörer aus den Führer . Wenn Adolf Hitler
vor 20 Jahren ausgezogen sei, mit sieben Mann ein Reich er¬
obert habe, ein darniederliogendes Land aus einer lähmenden
Ohnmacht erhoben und seine Nation unter die ersten Völker
der Welt gestellt habe, wenn Adolf Hitler dann seine Hand
zur letzten Befreiung seines Volkes erhebe, so sei cs unsere
Pflicht , seinem Genius zu vertrauen . Uns alle aber , so schloß
Dr . Goebbels , die wir Treuhänder des deutschen Volkes seien,
fordere das Schicksal zu mannhaftem Einsatz für die Größe
der Nation auf , damit unsere Generation endlich teilhastig
werde des ersten Volksreiches der Deutschen.

Stürmischer Beifall dankte Reichsminister Dr . Goebbels
für seine Ausführungen . Die Lieder der Nation schlossen die
Kundgebung , — Der Abend vereinte Dr . Goebbels mit den
führenden Männern der Bewegung , den alten Parteigenossen,
Offizieren und Soldaten seiner Heimatstadt.

Panzerschiff„Deuifchland" daheim
Der Wehrmachksbericht.

DBB . Berlin,  25 . Jan . Das Oberkommando der
Wehrmscht gibt bekannt:

2m Westen keine besonderen Ereignisse.
Lustwaffenverbände führten Jagdeinsähe an der West¬

front und Aufklärungsflüge gegen Großbritannien durch.
Das Panzerschiff „Deutschland", das seit Kriegsausbruch

Handelskrieg in den atlantischen Gewässern geführt hat , ist
vor einiger Zeit in die Heimat zurückgekehrt.

Jetzt Panzerschiff„Lützow"
DNB . Berlin , 25. Jan . Der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht hat die Umbenennung des Pan¬
zerschiffes „Deutschland" auf den Namen „Lützow" empfoh¬
len, da der Name „Deutschland" für ein größeres Schiff
vorgesehen ist. Der ursprünglich auf den Namen „Lützow"
getaufte schwere Kreuzer wird gleichfalls umbenannt wer¬
den.

britische Botschaft gerichtet. So nahmen über 30 Tokioter
Stadtverordnete eine Entschließung an , die Großbritannien
der Ueberschreitung der Rechte den Neutralen gegenüber be¬
zichtigt. Eine Anzahl Stadtverordneter begab sich zur briti¬
schen Botschaft und übergab dem ersten Sekretär ihre Ent¬
schließung.

Neger, Indianer und jetzt auch Maori zur
»Verteidigung der europäischen Zivilisation-

Berlin , 26. Januar . Zu den afrikanischen Negern und
kanadischen Indianern , die die „europäische Zivilisation " gegen
die „Barbaven ", gegen das Land eines Goethe und eines Kant,
„verteidigen " sollen, haben sich weitere Kulturträger gesellt,
Die Polynesischen Maori sind von England , wie London mit
Stolz verzeichnet, jetzt auch zum Kriegsdienst gepreßt worden.
Ein Bataillon der Maori in Stärke von 1000 Mann - der
ganze Völterstamm umfaßt nur etwa 50 000 bis 60 000 Men¬
schen - ist ausgehoben und zu einem Zeltlager in Neuseeland
zusammengezogen worden , um hier ausgebildet zu werden.
Rothäute und Neger sollen sich für ihre Unterdrücker opfern —
ob aber die Rechnung aufgchen wird?

Borah in seiner Heimat beigesetzt
Washington , 26. Jan . (Eig . Funkmeldung .) In Boise,

der Hauptstadt seines Heimatstaates Idaho , wurde Senator
Borah am Donnerstag feierlich zur letzten Ruhe geleitet . Der
Beisetzung ging eine Trouerfeier im Staatskapitol voraus.

Nachfolger Borahs im Außcnausschutz des Senats wird der
republikanisch« Senator Nye aus Nord-Dakota, der ebenso wie
Borah im Isolationismus die beste Wahrung der amerikani¬
schen Interessen erblickt.

London erzwingt Parlaments-AuWung
Beispielloser Vorgang i« der Geschichte Kanadas



Der Kain-es 20. Jahrhunderts
Kain  erschlug seinen Bruder Abel, und er tat dies ein-

/ach aus Neid und Mißgunst, ohne dabei den ernstlichen Ver-
uch zu machen, seine wahren Motive durch Umhängung
irgendeines moralischen Mäntelchens zu beschönigen. Ganz
anders der Engländer,  der sichm der Geschichte Ser
Völker zu einem Ueber-Kain entwickelt hat und so immer
mehr zu einem wahren Fluch der Völker dieser Erde ge¬
worden ist.

Es sind viele Abels, deren Blut über den Nimmersatten,
mißgünstigen und neidisclzen englischen Ueber-Kain gekom¬
men ist. und vor dem Thron einer wahren Menschlichkeit
nach Vergeltung schreit. Aber der hartge>ottene, mit allen
Wassern der Niedertracht gewaschene Kain ' von London
pseist darauf, so lange er sich im Besitz seiner brutalen
Macht weiß. Ueberdies aber verbrämt er seine Kainsfratze
heuchlerisch mit der Maske einer geistig-taktischen und vor¬
geblich moralischen Politik, unter der er der bierehrlichen
Welt oorgaukelt. daß die alleinigen Leitgedanken der bri¬
tischen Politik dem Wunsche nach Friedfertigkeit und alle
seine Schandtaten ausschließlich der Verteidigung der
Menschlichkeit und Freiheit der Völker dienen.

In der Genfer Zeitung„Vie protestante" erschien zu die¬
sem Thema eine Meldung, die das italienische Blatt
„Regime fascista" wiedergibt und in der es heißt, Gott haoe
den Kain des 20. Jahrhunderts nach seinem Bruder be¬
fragt: Abel, wo bist du? Abel, der Abessinier. Abel, der
Pole. Abel, der Oesterreicher! Das italienische Blatt bemerkt
hierzu, daß Gott ein gutes Gedächtnis habe und es dem
Genfer Blatt daher nachhelfen wolle. Wo blieb allo Adel,
der Bure. Abel, der Indier, Abel, der Aegypter. Abel, der
Araber. Abel, der Ire . . .? Und selbst damit ist ja nur ein
ganz oescheidener, verschwindend kleiner Bruchteil jener
abscheulichen Mordtaten angedeutet, die der Londoner Kain
gegenübek der Gesamtheit der Völker dieser Erde aus dem
Gewissen hat. Gibt es doch so gut wie keinen Staat in die-
ser Welt, der im Verlaus der letzten Jahrhunderte nicht von
dem britischen Kain in der gemeinsten Weise mit Hilfe von
Raub und Mord bestohlen und betrogen wurde. Mit einer
geradezu diabolischen Meisterscheift säte er fortgesetzt den
Zwiespalt zwischen fremde Staaten, ließ sie sich zu seinem
eigenen Vorteil zerfleischen.

Es geht ein mit Blut getränkter Weg zum britischen Im- >
perium. Es wurde geschaffen durch Raub- und Beutezüge»
blutige Unterdrückung in jeder Form, durch Ueberfälle>m
tiefen Frieden, durch Erpressung und hinterhältig angezet-
telte oder vom Zaun gebrochene Kriege. Bereits die Zer-
fleüchung Irlands,  das ja doch zum nächsten Interessen-
gebiet der Londoner Herrschaftskaste gehört, ist für deren
Ereuelmethoden ein Musterbeispiel. Ueber die Missetaten der
Engländer in Irland sagt James Bryce in seinem Werk:
„Zwei Jahrhunderte irischer Geschichte", daß gegen Ende
des 18. Jahrhunderts dort unter dem General Lake„Folter
und Notzucht, Niederbrennung von Farmen, Zerstörung
von Lebensmitteln, völlige Vernichtung von Familien und
überhaupt alle Greuel verübt wurden. Hinrichtungendurch
die Kugel oder durch den Strang waren an der Tagesord¬
nung, waren aber ein gnädiges Schicksal im Vergleich zu
den furchtbaren Auspeitschungen oft bis zu hundert Hieben,
die Fleisch und Muskeln von den Knocken rttr-'n "

Ein besonders abscheuliches Kapitel des britischen̂ !ns
sind englische Seeräuberei und der Sklavenhan¬
del.  Unter englischer Flagge wurden um 1770 jäbrlich bis
zu 30 000 Schwarze verschleppt. Blut und Folter stnd die
Kennzeichen aller englischen Raubzüge bis auf den heutigen
Tag. In ungetrübter Erinnerung sind nächst den in "'"dien
ständig verübten Scheußlichkeiten die britilck- "Neltknegs-
und Nachkriegsmethoden. Fast ausnahmslos ließ im Welt-
krieg England andere Menschen und Völker für britische In«
teressen kampsen und verbluten. Am niederträchtigste" jedoch
war jener Hungerkrieg gegen Frauen und
Kinder,  der damals allein etwa 800 000 Nicktkomnfir in
Deutschland zum Opfer fielen. Und mit den gleichen Metho¬
den iucht der britische Kain jetzt wieder seinen schm'ckiqen
Geschäften nachzugehen. Daß ihm dieses seit Iahrhun^ rten
geübte satanische Mordhandwerk endlich gelegt wird, dafür
wird das neuerstandene Großdeutschland Sorge tränen.

»

Wie man sich in England  die Kriegsziel« vorstellt,
darüber baden sich in den letzten Tagen britische Politiker

iniurvll iiiren Vater
Köms» von lUsrgsrUslaelinäriäi

UrheberrechtsschutzRoman-Berlag A. Schwingenstem,München

Sd. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Die Liebe, die ihr entgegengebracht wurde, beglückte sie. ES

war schön, zu wissen, daß man einer Familie zugehörte' und
nicht wie bisher sich mehr fremd wie zu Hause auf heimat¬
lichem Boden fühlte. Dennoch wurde sie ein letztes wehes
Gefühl nicht los.

Sie konnte es nicht nennen, wußte nicht, woher es kam
und weshalb es sie immer wieder, wenn sie glaubte, völlig
glücklich zu sein, überfiel. Aber sie kämpfte es nieder. Niemand
sollte etwas davon merken.

Nach Tisch wurde eine allgemeine Ruhepause angeordnet.
Das heißt, jeder durfte tun, was ihm gefiel. Lingg, den das
morgendliche Wettschwimmen doch angestrengt hatte, legte
sich auf die Wiese und sah in den mittaghellen Himmel.
Bald schloß er die Augen und schlief. Hallstein und Silvia
warfen mit den Buben Ball.

Sindingcr aber hatte Amaryll gebeten, mit ihr ein wenig
durch die Felder zu gehen, die frucktschwer standen.

Er prüfte die Ähren. „Es ist höchste Zeit, daß ich zurück¬
kehre. Fernandes wird schon aufgeregt auf mich warten."

„Und die kleine Anneliese."
„Ja, mein Nüdelchen. Ihr enttäuschtes Gesichtchen, wenn

Sie nicht mehr mitkommen, tut mir heute schon weh."
„Mir ist auch leid, daß ich das liebe Geschöpf nicht so

schnell wiedersehe. Aber Sie begreifen doch, daß ich, nachdem
ich meinen Vater erst gefunden habe, nicht gleich wieder von
ihm Weggehen kann."

„Selbstverständlich verstehe ich das. Auch ist Anneliese nicht
mehr so hilfsbedürftig wie vor einem Jahr, als Sie zu uns
kamen. Nur, wie soll ich es Ihnen sagen? Mehr noch wie
das Kind werde ick unter den: Astn"stin leiden. Ihre Ge-

Kriegshetzer Coulondre
Ei» ToleagrSber der deutsch-französischen Berstündignng

DNB Berlin, 25. Januar. Amtlich  wird verlauthart
<4. amtliche deutsche Veröffentlichung zum französischen
Gelbbuch):

Mitte November 1938 entsandte die französische Regie¬
rung Herrn Coulondre  als Botschafter nach Berlin.
Der neue Vertreter Frankreichs, der im Gegensatz zu sei¬
nem Vorgänger Francois Poncet  Berufsdiplomat war»
kam zu besonders günstiger Stunde nach Deutschland. In
Verfolg der Konferenz von München schien Aussicht zu be¬
stehen, daß der vom Führer seit Jahren gewünschte end¬
gültige Ausgleich mit Frankreichnun  wirklich
angebahnt werden könnte. Schon vor der Abreise von Fran->
cois Poncet war das grundsätzliche Einverständnis der bei¬
den Regierungen über das dann am 6. Dezember in Paris
Unterzeichnete deutsch-französrche Abkommen erzielt wor¬
den, durch das die deutsch-französische Grenze als endgültig
anerkannt wurde.

Der neue französische Botschafter legte in Berlin offensicht¬
lich Wert darauf, sich nach außen hin als A n h ü n g er d e r
deutsch - franzöiischen Verständigung  auszu¬
geben. Als solcher führte er sich bei allen deutschen Stellen
ein und betonte bei jeder sich bietenden Gelegenheit immer
wieder, daß er kein anderes Ziel habe, als der Sache der
deutsch-französischen Verständigung und des europäischen
Friedens zu dienen.

Die jetzt im französischen Galbbuch veröffentlichten Doku¬
mente, beweisen jedoch, daß Coulondre von Anfang bis zum
Ende seiner Berliner Tätigkeit genau das Gegenteil
getan hat.

Daß er als typischer Vertreter der Diplomatie des Quai
d'Orsay auch in Berlin in die Gedankengänge der her¬
kömmlichen unfruchtbaren französischen Politik verstrickt
blieb, und daß er nicht das Format besaß, für schöpferische
Gedanken einer neuen europäischen Politik Verständnis auf¬
zubringen, wird zwar für niemand, der ihn persönlich ge¬
kannt hat, eine besondere Ueberraschung sein. Man weiß,
daß die zünftigen Beamten des Quai d'Orsay seit langen
Jahren niemals etwas anderes gekannt haben als die These
derEinkreisungundNiederhaltungDeutsch-
lands,  die sie auch gegenüber dem nationalsozialistischen
Deutschland des Jahres 1939 noch mit den Methoden Riche-

neus und PotncarSs verwirklichen zu könne« glaubten. Dl«
Berichte Coulondres verdienen aber insofern eine besonder»
Beleuchtung, als sie in ganz ungewöhnlichemMaße den
Mangel an eigener politi'cher Einsicht durch Häufung un¬
wahrer Behauptungen und vor allem durch ein« verant¬
wortungslose . systematische Hetze gegen
Deutschland  zu ersetzen suchen. Es ist direkt erstaunlich,
daß die französische Regierung diese Berichte, di« im Grunde
nur gegen ihre Politik zeugen, zu einem Hauptbestandteil
ihres Gelbbuches gemacht hat. Vielleicht erklärt sich däz
dadurch, daß Eoulondre selbst der Hauptredakteur des Gelb¬
buches war und in seiner Eitelkeit, seine schriftstellerischen
Leistungen in solchem Umfang gedruckt zu sehen, keinen
Blick mehr für die seinem Lande abträglichen Folgen der
Veröffentlichunghatte.
. . Diesem, französischen Botschafter war von Anfang an
jedes Mittel recht, um die deutsche Politik zu verdächtigen
fivd Zu erst stellen. Er sucht in seiner Berichterstattung ln
jeder Weife Mißtrauen gegen das Reich zu wecken und
seine Regierung von einer Politik des Ausgleichs mit
Deutschland abzubrdngen. Sensationelle Erzählungen, die
»hm von obskuren Mittelsmännern zugetragen werden oder
die er selbst erfunden hak. ja jeder Malsch und jedes Hin¬
tertreppengerücht werden von ihm als bare Münze nach
Paris gegeben. Um diese Seite seiner Berichterstattung zu
kennzeichnen, mögen folgende Beispiele genügen:

Schon am 15. Dezember 1938, also wenige Wochen
wach Antritt seines Postens in Berlin, weiß Coulondre dem
Reich ohne jede Unterlage, rein aus der Luft gegriffene,
phantastische Eroberungspläne  anzudichten, dieu. a.
die Unterwerfung Ungarns und die Schaffung einer Grötz-
ukraine zum Ziel haben sollen.

Am 17. März 1939 schreibt Coulondre über die Reise
des Präsidenten Hacha nach Berlin  folgendes:
„Am Nachmittag des 14. März ließ die deutsche Gesandt-
schaft in Prag das Palais Czernin(das tschechische Auß rn-
ministerium) wissen, daß es in Anbetracht der Verschärfung
der Lage nützlich sein könne, wenn der Präsident der Re¬
publik und der Minister des Auswärtigen sich nach Berlin
begeben würden." Aus dieser Darstellung soll natürlich ge¬
folgert werden, daß die tschechischen Staatsmänner durch
deutschen Druck gezwungen worden seien, die Reise nach

mit genügender Deutlichkeit ausgejprochen. vceueromgs ver¬
öffentlicht der bekannte jüdische Pariser Hetzer Pert^ -' x in
der Londoner Zeitung „Daily Telegraph" nun einen Arti¬
kel über die Kriegszi'ele' F r a n kr e i chs , der zeigt, daß
England und Frankreich durchaus einig sind, in dem "Ost¬
iem das deutsche Volk zu vernichten. Nach Pertinax will
Frankreich nämlich die völlige Zerschlagung Deutschlands
und die Bildung einer Gruppe von Kleinstaaten in Mittel¬
europa, die völlig von England und Frankr-"'^ abhängig
lind. Im Einzelnen haben die Forderungen des .ftekers
Pertinax etwa Folgendes zum Inhalt: 1. Beseitigung der
deutschen Einheit und völlige Zerschlagung des Deutschen
Reiches, 2. Bildung eines Staakenblocks„von Litauen bis
Rumänien", dessen' Mitglieder ihre Souveränität in der
Außenpolitik und in Wehrfragen verlieren und deren Auf¬
gabe der Schutz der Diktatur der Plutokräten ist, 3. Garan¬
tien Englands und Frankreichs für das Föderativsystem in
Osteuropa, 4. Besetzung des Rheinlandes ohne zeitliche Be¬
schränkung und unter Einbeziehung rechtsrheinischer Ge¬
biete, 5. Herstellung einer engen Verbindung der neutralen
Staaten im europäischen Westen und Norden mit England
und Frankreich, 6. Wiederherstellungder Genfer Liga und
ihre Aktivierung zur Stabilisierung der Vormachtstellung der
Plutokratien, 7. einseitige Abrüstung der Staaten im deut¬
schen Raume.

Aus diesem Programm des sattsam bekannten Hetzers
Pertinax spricht zunächst eine üppig wuchernde Phantasie,
zugleich läßt es erkennen, daß England und Frankreich, was
die Vernichtung des deutschen Volkes betrisst, ein Herz und
eine Seele sind! Einige dieser„Vorschläge" sind bereits
früher gemacht worden, wie es z. B. jüdische Emigranten
waren, die für einen Staatenblock, der die Staaten von

genwart hat mir das Leben so verschönt, daß ich Sie schwer
vermissen werde."

„Sie haben auch mir eine schöne Zeit dort geschenkt und ich
werde sie stets in meiner Erinnerung als etwas Köstliches be¬
wahren. Vielleicht kann ich bald einmal mit Onkel Hallstcin
auf Ihre Hazienda reiten. Damit Sie sich leichter an die
Veränderung gewöhnen."

„Damit würden Sie mir eine große Freude machen, auch
den Kindern. Aber meine Bitte geht weiter, Fräulein Lingg.
Könnten Sie sich entschließen, mir in nicht allzulanger Zeit
ganz auf meine Farm zu folgen als Mutter von Peter und
Anneliese?"

Überrascht blickte Amaryll auf Sindinger. Nie war ihr
dieser Gedanke gekommen. Wenn ihr der Farmer auch sym¬
pathisch war und ihr Herz an den Kindern hing, so lebte
in ihrer Seele uneingestanden die Hoffnung, aus diesem Land
wieder in die deutsche Heimat zurückzukehren. Gab sie dem
Farmer ihr Ja , war sie für immer an Chile gebunden.

Er merkte, daß sie zögerte. Und Traurigkeit überfiel ihn.
„Sie wollen nicht, Fräulein Lingg?"
„Es ist mir leid, daß ich Sie betrüben muß. Aber so

Wunderbar dieses Land ist, ich kann auf die Dauer nicht
hierbleiben. Mich zieht es zurück nach Deutschland, wenn ich
auch noch nicht weiß, wann ich wieder hinüberfahre. Das
hängt davon ab, ob meine Großmutter mich meiner Rechte
am Hof beraubt oder nicht. Ich hoffe, daß sie ihr Blut nicht
verstößt und mich eines Tages rufen wird. Deshalb kann
ich nicht mit Ihnen gehen."

„So wünsche ich Ihnen, wenn auch mit schwerem Herzen,
daß Ihr Weg Sie wieder nach Deutschland führen möge.
Es wird nicht der Boden allein sein, nach dem Sie sich sehnen.

Fräulein Lingg, ich muß Ihnen noch etwas beichten. Sie
wissen, wie hart es ist, als Mann allein mit zwei Kindern
in dieser Einsamkeit zu leben und zu arbeiten. Ich hatte es
drei Jahre getragen, die Erinnerung an meine Frau war noch
zu stark, als daß ich ein anderes weibliches Wesen an ihrer
Stelle hätte sehen können.

Bis Sie mir in den Weg traten. Wohl war ich mit der
Absicht, mir Hilfe und Aufsicht für die Kinder zu holen,

Litauen bis Rumänien Umsätzen jotl, Reklame gemacyt
haben. Als getreue Geschäftsführer des Wsltjudentums wol¬
len sich nun anscheinend auch die Regierungen Englands
und Frankreichs diesen Plan zu eigen machen.

Immer wieder ergibt es sich so, Laß der ganze Haß der
Plutokratien dem deutschen Volke gilt, daß man diesem
Volke seine Freiheit nehmen und seine Entfaltung verhin¬
dern möchte. Zugleich aber machen Projekte dieser Art deut¬
lich, daß den Engländern und Franzosen auch die Existenz
unabhängiger neutraler Staaten verhaßt ist und daß sie alle
Hebel in Bewegung setzeq, um diese Staaten unter ihre Ge¬
walt zu bringen, als ein Dokument maßloser Machtgier und
brutalen Vernichtungswillens verdient das Programm von
Pertinax weithin Beachtung.

Im übrigen aber zeigt Pertinax, daß auch Frankreich
mit England darin einer Meinung ist, daß das Diktat von
Versailles viel zu milde ist und nunmehr noch überbolen
werden muß. Weil Frankreich von dem gleichen Bernich-
tungswillen gegenüber Deutschland beseelt ist, wie England,
darum auch hat die amtierende französische Regierung ohne
jeden Gewissensbiß ihre Land England untergeordnet, ist
sie nicht davor zurückgeschreckt, gegen Deutschland in den
Krieg zu treten, obwohl Frankreich im Osten eigene Inter¬
essen nicht zu wahren hat.

Diesen Haß gegen Deutschland und die deutsche Einheit
hat Frankreich im Laufe der letzten Jahrhunderte wieder¬
holt bekundet. Eine Aenderung ist lediglich insoweit einge¬
treten, als Frankreich jetzt nicht mehr in der Lage ist, aus
eigener Kraft oder allein mit Unterstützung durch England
diese Politik zu betreiben. Darum eben soll ganz Europa
vergewaltigt werden. Daß aber auch dieser Politik der Er¬
folg versagt bleibt, dafür bürgt die Kraft des nativ-

' nalsoziali st ischen Deutschlands.

nach Valparaiso gefahren. Aber mein Entschluß war nur
wankend.

Er wurde endgültig, als ich Sie sah. Mir war, als hätte
ich Ilse wiedergewonnen, als wäre sie mir zurückgekehrt.

Es war nur ein Traum. Aber ich fürchtete das Erwachen.
Um Sie nicht zu verlieren, habe ich die Briefe, die Sie mir

zur Beförderung übergaben, nicht auf die Post gebracht, der
Ranchosce hat sie in seinem Grund begraben. Können Sie mir
verzeihen?"

Amaryll mußte erst tief Atem holen, che sie antwortete.
ES war ihr, als fiele ein Stein von ihrem Herzen.

Frieder war also nicht schuld, daß sie ohne Antwort blieb.
Aber zugleich erschrack sie. Was mochte er von ihr denken?
Er sorgte sich, glaubte vielleicht ebenso, wie sie von ihm ge¬
dacht hatte?

Aber zürnen wollte sie Sindinger nicht. Dazu war der Tag
und das Erlebnis des vergangenen zu schön gewesen.

„Ich trage es Ihnen nicht nach", sagte sie deshalb ruhig,
„das Verhältnis zwischen uns bleibe ungetrübt. Ich hoffe
nur, daß ich noch gut machen kann, was hier geschehen ist."

„Ich danke Ihnen." Mehr konnte Sindinger nicht mehr
sagen, denn eben scholl der Ruf nach ihnen.

Sie kehrten um. Da liefen ihnen die Jungen schon ent¬
gegen.

„ES ist Zeit zur Heimfahrt/ ,
*

Wocycn waren vergangen. Amaryll war es, als wäre sic
schon lange im weißen Haus am See. So heimelig und ver¬
traut war ihr alles. Ihre größte Freude aber waren die
Jungens, mit denen sie tollte, als wäre sie selbst noch ein
Backfisch von vierzehn, fünfzehn Jahren. Da vergaß sie die
schweren Kindheitsjahre, die ihr besckieden gewesen. Aber
gleichzeitig tauchte stets Frieders Bild vor ihr auf.

Was sie bis vsr kurzer Zeit noch nicht gewußt, nur ge¬
ahnt hatte, war ihr in der Stunde, da Sindinger um sie
warb, zur Gewißheit geworden. Sie liebte den Freund, der
ihre Kindheit behütet und besonnt hatte.

(Fortsetzung folgt.)
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Bloß'n kleiner Katarrh?
NSK . Feierabend ! Franz , Revolverdreher - und Kanone

ln seinem Fach bog aus dem Fabriktor der Straßenbahnhal¬
testelle zu. Er zündete sich eine Zigarette an und baute ssch
neben dem Haltepfostcn auf . Schon der erste Zug aus der
Zigarette erhielt Rückantwort in Form eines Hustenanfalls!
Krebsrot lief Franzens Kopf an.

„Schlechter Husten, Herr Nachbar !" meinte ein neben
Franz stehender Arbeitskamerad.

„Ist bloß . . . kch—kch—kch. . . 'n bißchen . . . kch—kch—kch
Erkältung !"

„Ich danke für das Bißchen ! Du keuchst ja wie 'n überhitz¬
ter Teekessel! Junge , Junge , da wackeln ja alle Knöpfe !"

„Ach Unsinn . . . kch—ich- kch. . . bloß 'n kleiner Bron¬
chialkatarrh . . . nicht der Rede wert !"

„Ich hatte einen Bekannten , der keuchte genau so wie du!
Eines schönen Tages aber war der kleine Katarrh bis in die
Lunge geklettert ! Wir sind ja alle nicht zimperlich. Aber
wenn es soweit ist . . .1 Tust du denn nichts gegen diesen Hu¬
sten?"

„Was soll ich denn tun ? Der Husten . . . kch—kch—kch. . .
läßt sich nicht wie 'n lästiger Untermieter rausschmeißenl Das
Hanert seine Zeit ! Meine Frau hat mir vorige Woche eine
Tüte Hustenbonbons gekauft. Ist auch nicht besser geworden !"

„Nun will ich dir mal was sagen: Hustenbonbons sollen
anz .gut sein, fstr so 'n kleinen Kratzpeter im Halse ! Aber bei.
ir sitzt die Sache tiefer ! Vom Bonbonlütschen allein wird

das nicht bester. Zunächst wirf mal deine Zigarette über
Bord , die ist Gift für deinen Husten. Weißt du noch, was
uns da der Doktor beim letzten Betriebsvortrag erzählte?
Jeder ist für sein Wohlergehen der Allgemeinheit gegenüber
verantwortlich ! Du bist an deiner Drehbank genau so wich¬
tig, wie jeder andere Volksgenosse an seinem Platze . Keiner
kann es sich heute leisten, mit seiner Gesundheit Schindluder
zu spielen."

Franz warf die halbe Zigarette vor die Bordschwelle: „Ich
habe ja gar keine Schmerzen !" /

„Wenn die erst da sind, ist's Matthäi am letzten! Mensch,
tu bloß was gegen deinen Husten. So was soll man nicht
auf die lange Bank schieben, schon gar nicht, wenn man w:e
du so dringend an der Drehbank gebraucht wird.

Zinn.
»

— Sicherung der Butterqualität . Die bereits angekün-
dtgte Sicherung der Buttergualität auch im Kriege ist nun¬
mehr durch eine Anordnung der Hauptvereinigung der deut¬
schen Milch- und Fettwirtschaft geregelt worden . Danach he¬ben die Molkereien die in ihrem Betriebe beraestellte Butter,
bevor sie in den Verkehr kommt, darauf zu prüfen , ob die
Qualität mit der Kennzeichnung übereinstimmt . Eine gleiche
Prüfung haben die Großoerteiler vorzunehmen . Auch die
Kleinverteiler werden verpflichtet, von jeder Tonne . Kiste
und jedem Karcha mindestens eine Probe zu prüfen . Merk¬
bare Qualitätsabweichungen haben sie innerhalb von 24
Stunden zu beanstanden.

— Schutz der Jugend ..vor Tuberkulose . Reichsminister
Dr . Frick hat angeordnet , daß die Vorsteher von Haushalten,
in denen ansteckende Tuberkulose ermittelt ist, darauf An¬
gewiesen werden müssen, daß sie jugendliche Personen in die-
en Haushalt nicht einstellen dürfen . Sowohl zivil - wie auch
trafrechtlich macht sich der Haushaltungsvorstand strafbar,
wenn er gegen dieses Gebot verstößt und dadurch einen Scha¬
den für andere heraufbeschwören kann. Befolgt ein Haus¬
haltungsvorstand diese Weisung zum Schutze jugendlicher
Arbeitnehmer vor Ansteckung durch tuberkulöse Haushalts-
Mitglieder nicht, so wird der Eintritt Jugendlicher in diesen
Haushalt verhindert werden . (Zahnärztliche Mitteilungen
vom 4. Dezember 1938).

— Ueberstundenlöhne sind unpföndbar . Zur Frage der
Ueberstunden führt das Amtsgericht Hamburg (Deutsches
Recht Seite 86/1940) in einer Entscheidung aus , daß grund¬
sätzlich vom Achtstundentag als regelmäßiger Arbeitszeit
auszugehen ist. Was darüber hinausgeht , ist als Ueberstun-
de anzusehen , auch wenn besondere Zuschläge für die verlän¬
gerte Arbeitszeit nicht mehr gezahlt werden kann. Für das
erhebliche Opfer , das die Verlängerung der Arbeitszeit dem
Betroffenen bringt , ist aber ein Ausgleich erforderlich , weil
sonst eine Last einseitig auserlegt würde , statt sie so zu ver¬
teilen , wie es sozial und damit auch rechtlich geboten ist. Der
Ausgleich muß dadurch geschaffen werden , daß dem Schuld¬
ner der Ncttolohn für die Ueberstunden verbleibt und nicht
wcggepfändct wird denn dem Schuldner darf nicht die Ar¬
beitsfreude und die verdiente Anerkennung für besonderen
Einsatz zum Nutzen der Gemeinschaft genommen werden.

Feldrennach , 26. Januar . Unser Mitbürger Gottlieb
Bürkle  begeht heute seinen 88. Geburtstag . Der Alt-
schmiodmeister hat sich recht gut erhalten ; seine frühere harte
körperliche Beanspruchung vermochte ihm im Alter nichts an¬
zuhaben - Er besorgt allein seinen kleinen Haushalt und macht
täglich noch Ausgänge zu Verwandten und Bekannten . Zahl¬
reiche Freunde entbieten ihm an seinem Ehrentag herzliche
Glückwünsche.

Deutsche Handwerker als Pioniere im Osten
V. A. Die neuen Ostgebiete des Reiches sollen wirtschaftlich

erschlossen werden . Das ist aber nur möglich, wenn auch dem
deutschen Handwerk hierbei seine Aufgabe zuteil wird . Hierbei
werden nur die leistungsfähigsten Handwerker im Osten einge¬
setzt werden, und zwar in erster Linie im Gau Danzig -West-
prenßen , im Warthegau sowie in den Regierungsbezirken
Kattowitz für Ostoberschlesien und Zichcnau für Neu -Ost-
prcußen.

Eine einheitliche und planmäßige Ansetzung des deutschen
Hanowerks rst aber nur möglich, wenn die Gesuche der inter-
estierten Handwerker um die Uebernahme eines Handwerksbe¬
triebs bei der zuständigen Handwerkskammer eingereicht wer¬
den . D :e Handwerkskammer bearbeitet alle Gesuche mit größter
Genauigkeit , ehe sie dieselben dem Reichsstand zuleitet . Hand¬
werker, die sich am Siedlungswerk im neuen deutschen Osten
beteiligen wollen , haben einen Fragebogen auszufüllen . Der
Antragsteller muß sich dann an seine Kreishandwerkerschaft

oder Innung wenden, die ihr fachliches Gutachten zum An¬
trag abgibt . Diese Stellen senden hierauf das Gesuch mit
einem Lebenslauf des Handwerkers an die Handwerkskammer.
Es ist selbstverständlich, daß nur Politisch einwandfreie Be¬
werber , d. h. solche in Frage kommen, über die eine Unbedenk¬
lichkeitsbescheinigung von der NSDAP vorliegt . Zweigbetriebe
dürfen im Osten nicht errichtet werden ! Maßgebend ist viel¬
mehr der Gesichtspunkt , daß nach Möglichkeit nur selbständige
neue Existenzen geschaffen werden . Die Handwerkskammern
nehmen auch Anträge von Bewerbern an , die noch nicht in die
Handwerksrolle eingetragen sind, sie müssen dann aber min¬
destens erfahrene Handwerksgesellen , sein und über die not¬
wendigen betriebswirtschaftlichen und kaufmännischen Kennt¬
nisse verfügen . Ob Betriebseinrichtungen bei der Umsiedlung
mitgenommen werden können, soll im wesentlichen davon ab¬
hängig gemacht .werden , über welche Einrichtung der Betrieb
verfügt , den der Bewerber übernimmt . Dadurch , daß hand¬
werkliche Treuhänderbetriebe bis zum Werte von 20 000.— RM.
(ohne Warenvorräte ) endgültig übernommen werden dürfen,
ist das Risiko der Umsiedlung erheblich erleichtert , da sonst
nur zunächst eine treuhänderische Uebernahme in Frage kommt.
Natürlich muß jeder Handwerker , der für eine Siedlung im
Osten in Frage kommt, auch über das notwendige Betriebs¬
kapital verfügen . Es kann aber damit gerechnet werden , daß
die Kreditaufnahme durch Uebernahme von Reichsbürgschaften
erleichtert wird.

Die Zubereitung der Gelberbse
Im Laufe der nächsten Wochen werden die vorgesehenen

Hülsenfrüchte -Zuteilungen ausgegeben . Es handelt sich vor¬
wiegend um die „Mexikan Garbanzos " (zu deutsch: Gelberbse ),
die auch in Spanien wächst und dort in großen Mengen als
Nationalspeise zum Verbrauch kommt. Diese Gelberbse eignet
sich sehr gut zur Herstellung von Brei und Suppe , wenn fol¬
gendes bei der Zubereitung beachtet wird:

Die Erbsen über Nacht einweichen, am anderen Tag das
Einweichwasser abgießen , dann die Erbsen mit kochendem
Wasser überbrühen, . kurze Zeit stehen lassen» abgießen , mit
frischem Wasser etwa 354 bis 4 Stunden weichkochen. Aus
Fett und Mehl eine Helle Einbrenne (Mehlschwitze) Herstellen,
die durchs Sieb oder die Hackmaschine gegebenen Erbsen zu¬
fügen , wenn nötig noch mit etwas Wasser ablöschen, gut durch¬
kochen lassen, mit Salz , nach Belieben mit ein wenig gekörnter
Fleischbrühe oder Brühwürfel und etwas Essig abschmecken.

So zubereitet , ergeben die Gelberbsen einen schmackhaften
Brei , der zum Beispiel mit Sauerkraut zusammen ein nahr¬
haftes Mittagessen ergibt und sicher von den Hausfrauen als
willkommene Abwechslung des Speisezettels begrüßt werden
wird.

Die obengenannte Kochanweisung wurde in der Versuchs¬
küche des Deutschen Fraucnwerks , 'Abteilung Volkswirtschaft-
Hauswirtschaft , mit den zur Verteilung kommenden Gelberbsen
ausprobiert und als sehr gut bezeichnet.

Militäranwärterstellen bleiben für Kriegs¬
teilnehmer offen

Für die Dauer des besonderen Einsatzes der Wehrmacht
dürfen Beamtenstellen , die den Militäranwärtern , den An¬
wärtern des Reichsarbeitsdienstes und den Versorgungsan¬
wärtern alten Rechts Vorbehalten sind, nicht anderweitig mit
Beamten besetzt werden , wenn Militäranwärter usw. nicht zur
Verfügung stehen. Das bestimmt eine Verordnung des Vor¬
sitzenden des Ministerrats für die Reichsverteidigung , General¬
feldmarschall Göring , die auch die Unterschrift des General¬
bevollmächtigten für die Reichsverwaltung , Dr . Frick, und des
Reichsministers und Chefs der Reichskanzlei , Dr . Lammers,
trägt . Die freizuhaltenden Boamtenstellen dürfen nur vorläu¬
fig mit Angestellten oder Arbeitern besetzt werden . Nur aus¬
nahmsweise kann der Reichsminister des Innern die Besetzung
einer solchen Stelle mit einem anderen Beamten genehmigen,
wenn dies aus Gründen der Staatssicherheit geboten ist.

Kampf dem Frost in Speisekammer und Keller
Nach dem kurzen Wärmeeinbruch ist wieder Frost gekom¬

men, und da das Frühjahr noch weit ist, kann diese Frost-
Periode noch lange dauern . Wir müssen uns darauf zumindest
einrichten . Kartoffeln , Obst, Gemüse , Eingemachtes aller Art
usw. muß in Keller und Speisekammer vor Frost geschützt
werden . Im Keller achte man daraus , daß die Fenster gut ge¬
schlossen sind; falls nötig , dichte man sie mit alten Zeitungen
oder Tüchern ab. Kartoffel -, Obst- und Gemüsevorräte be¬
deckt man mit Stroh , Holzwolle oder alten Tüchern . Aber auch
bei Speisekammern und Vorratsschränken , die sich an der
Außenwand befinden , müssen Fenster und Luftklappen gut mit
Papier abgodichtet werden , oder man befestigt vor Fenster und
Luftklappe einige Lagen Zeitungspapier mit Reißzwecken. Oft
wird Las noch nicht genügen . Man kleidet daher die Außen¬
wände und die Abstellbretter mit dicken Lagen Zeitungspapier
aus oder bedeckt die Wände mit alten Tüchern . Die Tür de».
Kammer oder des Schrankes nach der Küche zu läßt man am
besten geöffnet , damit die Temperatur etwas ausgeglichen wird.
Besteht trotz alledem die Gefahr , daß die Vorräte Frost be¬
kommen können, so bewahrt man .sie für die Dauer des Frostes
in einem anderen , ztvar kühlen, aber frostfreien Raum auf.
Dazu muß man eben in diesem Fall jeden sonst geeigneten
Raum benutzen, selbst auf die Gefahr hin , daß die dort unter¬
gebrachten Vorräte etwas störend wirken . -Die Hauptsache ist
schließlich, daß unsere kostbaren Vorräte an Lebensmitteln nicht
durch Frost Schaden leiden.

Kündigungsfrist bei Aushilfen
Für kaufmännische Angestellte , die nur zur vorübergehen¬

den Aushilfe eingestellt sind, gelten nicht die sonst vorgeschrie¬
benen gesetzlichen Kündigungsfristen von einem Monat . Es
kann mit ihnen auch eine kürzere Kündigungsfrist vereinbart
werden , die jedoch für beide Teile gleich sein muß . Eine aus¬
hilfsweise Beschäftigung liegt nicht mehr vor , wenn das Ar¬
beitsverhältnis länger als drei Monate hintereinander dauert.

Gerade im Einzelhandel ist es bei vielen Betrieben üblich,
bestimmte Kräfte bei auftretendem Bedarf immer wieder zu
Aushilfstätigkeiten heranznziehen , so zum Beispiel ehemalige
Verkäuferinnen , die sich verheiratet haben und für eine stän¬
dige Berufstätigkeit nicht mehr zur Verfügung stehen. Dieses

Verfahren hat für den Betrieb den Vorteil , daß die Aushilfs¬
kräfte den Charakter des Geschäfts , den Kundenkreis und die
Brtriebseinrichtungen kennen und deshalb nicht in jedem
Einzelfaü erst besonders unterwiesen zu werden brauchen.

Das Landesarbeitsgericht Berlin hat in einem Urteil vom
20. Februar 1939 untersucht , ob in derartigen Fällen vielmehr
durch die ständige Heranziehung zu Arbeitsleistungen , die jede
für sich allein kürzer als drei Monate dauern , das Beschäfti¬
gungs -Verhältnis in ein dauerndes verwandelt wird , für das
dann auch die Mindestkündigungsfrist von einem Monat gilt.
Das Urteil verneint diese Frage . Auch wenn Jahre hindurch
ein Betrieb immer wieder auf dieselben Aushilfskräfte zurück¬
greift , so werde dadurch an dem Wesen der Aushilfskräfte
nichts geändert , soweit diese nicht im Einzelfalle länger als
drei Monate dauert und keine Umgehung der Bestimmungen
über die Mindestkündigungsfristen oder etwaiger tariflicher
Vorschriften beabsichtigt ist.

Achtet auf die Erhaltung der Anwartschaft
in der Invalidenversicherung!

Leider kommt es häufig vor , daß Renten - und Heilver-
fahrensanträge sowie Anträge von weiblichen Versicherten auf
Beilragserstattung (im Falle der Verheiratung ) abgelehnt wer¬
den müssen, weil nicht genügend Beiträge entrichtet worden
sind. . Diese bedauerliche Tatsache beweist, daß viele Volksge¬
nossen ihrer Invalidenversicherung nicht die erforderliche Be¬
achtung schenken.

Seit 1. Januar 1938 find zur Erhaltung der Anwartschaft
sowohl bei der Pflichtversicherung als auch bei der freiwil¬
ligen Versicherung (Weiterversicherung und Selbstversicherung)
in jedem Kalenderjahr mindestens 26 Wochenbeiträge zu ent¬
richten . Für die Erhaltung der Anwartschaft werden jedoch
in gewissen Fällen , ohne daß Beiträge zu entrichten sind, Er¬
satzzeiten angerechnet (z. B . bei Wehrpflicht , Reichsarbeits-
dienstpflicht , Krankheit ).

Während des jetzigen besonderen Einsatzes der Wehrmacht
sind, auch wenn Bezüge in irgendeiner Form gewährt werden,
keine Beiträge zu entrichten . Die Dauer der Einberufung gilt
als Ersatzzeit für die Erhaltung der Anwartschaft und die Er¬
füllung der Wartezeit . Es wird jedoch den Versicherten emp¬
fohlen , über diese Zeit nach Möglichkeit freiwillige Beiträge
zu entrichten , da hiefür besondere Steigerungsbeträge gewährt
Werden.

Pflichtversicherten , die für das Jahr 1938 nicht mindestens
26 Beiträge einschließlich etwaiger Ersatzzeiten Nachweisen
können, wird dringend empfohlen , die noch fehlenden Beiträge
freiwillig nachzuentrichten , da andernfalls die Anwartschaft er¬
lischt. Dies gilt auch für freiwillig Versicherte , wenn sie im
Kalenderjahr si938 unter Anrechnung von Ersatzzeiten noch
keine 26 Beiträge geleistet haben . Freiwillige Beiträge für 1938
können hienach spätestens am 31. Dezember 1940 noch nachent¬
richtet werden.

Bei der freiwilligen Versicherung (Weiterversichcrung und
Selbst -Versicherung) sind Beiträge in der dem jeweiligen tat¬
sächlichen Gesamteinkommen entsprechenden Britragsklasse zu
leisten ; andernfalls sind sie ungültig . Wer kein Einkommen
hat , muß Beiträge mindestens in der II. Klasse entrichten.

Es wird noch ganz besonders darauf hingewiescn , daß nach
dem Gesetz vom 21. Dezember 1937 Pflicht - und freiwillige
Beiträge für die Fahre 1962 bis 1937 bis zum 31. Dezember
1941 nachgebracht werden können. Die Nachbringung freiwil¬
liger Beiträge wird jedoch nur so lange zugelassen, als der
Versicherungsfall noch nicht eingetretrn ist.

Nähere Auskunft erteilt die Landesversicherungsanstalt
Württemberg in Stuttgart , Rotebühlstratze 133.

Hiealer unä kilm

„Paradies der Junggesellen"
Ei » Rühmann -Film in den Kursaal -Lichtspielen Wildbad

Johannes Boldt schrieb einen Roman unter dem Titel
„Paradies -der Junggesellen ". Es ist ein wundersam erquicken¬
der, humorgewürzter Roman , der eine dankbare Lesergemeinde
fand . Unter der Spiellei tu iu; von Kurt Hoffmann wurde der
gleichnamige Film gedreht , der über das Wochenende in den
Kursaal -Lichtspielen vorgeführt wird und gewissermaßen ein
Lustspiel mit Charakter und eine entzückende Komödie verkör¬
pert . So leichtbeschwingt und unterhaltsam der Film „Para¬
dies der Junggesellen " auch ist, er rückt dennoch ein ernsthaftes
Problem mit beispielhafter Kunstfertigkeit unversehens in den
Mittelpunkt der schnurrigen Handlung . Der zwingenden Logik
dieses ausgezeichneten Heinz Rühmanrr -Filmes können sich auch
die gesottensten Hagestolze nicht entziehen . Das Thema für
diesen Film wurde dem bunten Leben entnommen . Ein Stan¬
desbeamter , der zweimal geschieden ist, ähnelt einen : Verkehrs¬
schupo, der bei Rot über die Straße geht . Diesen stürmisch
belachten Vergleich prägt der Vorgesetzte des Junggesellen zum
dritten Male und nimmt ihm das Versprechen ab, auf die
dritte Heirat zu verzichten . Somit wird also der zwangsweise
zum Junggesellen verdammte Mann in die Arme seiner beiden
ebenfalls unverehelichten Freunde getrieben , und die drei
gründen nun einen gemeinsamen Hausstand , das „Paraisies
der Junggesellen ". Selbstverständlich tauchen drei Evas auf
und führen die drei an sich hartgesottenen , aber dennoch ach sö
gern bereiten Junggesellen dahin , wo nicht nur einer , sondern
alle drei hingehören : auf das Standesamt . Karl Peter Gill¬
mann und Günther Neumann haben das lustige einfallsreiche
Drehbuch geschrieben und Kurt Hoffmann , der die Herstellung
leitete , ließ keine Situation ungenützt , um ja die „Lachstärke 10"
zu erreichen, was ihm mit der prächtigen Truppe an Künstle¬
rinnen und Künstlern auch meisterlich gelungen ist. Die
spritzig-leichte Musik gibt dem Film eine besondere Note . Die
Hauptrolle spielt der sympathische Heinz Rühmann , eskortiert
von Hans Brausewetter und Josef Sieber , im schneidigen Ge¬
fecht mit einer nicht minder geschlossenen Front , die von Trudel
Marlen , Hilde Schneider und Gerda Maria Terno gebildet
wird . Jedes weitere Wort um den Film wäre ein Vergehen
an den Besuchern , die sapießlich ein Recht darauf haben , über¬
rascht zu werden und herzlich zu lachen. — Die Wochenschau
ist wieder besonders interessant.

Äus Pforzheim
Selbstmord . Im benachbarten Dietlingen hat sich ein

44 Jahre alter verheirateter Mann an der Türklinke seines
Schlafzimmers erhängt . Motiv bisher unbekannt.
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«erun anzulrelen. xm Wahrheit war es bekanntlich PrS-
sident Hacha selbst, der anqesichts der Loslösung der Slo-
wakei und der chaotischen Zustände in Böhmen und Mäh¬
ren von sich aus darum bat. zusammen mit seinem Außm-
minister vom Führer empfange» zu werden Diese Bitte
wurde vom Außenminister Chvalkovsky dem deutschen Ge¬
schäftsträger in Prag zunächst am Abend des 13. März te¬
lefonisch und dann am frühen Morgen des 14. März durch
ein persönliches Handschreiben wiederholt, worin der tsche¬
chische Minister anfragte, „ob seine Exzellenz der Herr
Reichskanzler dem Herrn Präsidenten Dr. Emil Hacha Ge¬
legenheit zu einer persönlichen Unterredung gewähren
würde". Hierauf kam bekanntlich Präsident Hacha nach
Berlin und legte in einer freien Vereinbarung das Schick¬
sal seines Landes in die Hand des Führers.

Ebenso unwahr, wie die Behauptung Coulondres über
dieses Thema, ist auch seine Darstellung des Verlaufs der
Berliner Besprechungen mit den Herren Hacha und Ehoal-
kovsky. Obwohl der französische Botschafter von den dama¬
ligen internen Vorgängen überhaupt keine Kenntnis haben
konnte, schildert er sie ausführlich in einer Weise, die nur
als Sensationsmacherei schlechtester Sorte
bezeichnet werden kann

Am 7. Mai 1939 gibt Coulondre die Aufzeichnung
über ein Gespräch mit einem angeblichen
„Vertrauten des Führers"  nach Paris , obgleich
ihn schon die Person des Verfassers der Aufzeichnungzur
größten Vorsicht hätte zwingen müssen. Es steht nämlich
fest, daß diese Aufzeichnung von dem französischen Bot¬
schaftssekretär Conty  stammt, der in den politischen Krei¬
sen Berlins als übler antideutscher Hetzer  bekannt
war . Er hatte sich sogar gegenüber Deutschen zu derartig
unglaublichen Angriffen auf die Reichspolitik Hinreißen
lassen, daß das Auswärtige Amt bereits im Dezember 1938
die französische Botschast hatte bitten müssen, seine baldige
Versetzung zi- veranlassen Der französische Botschafter
mußte sich also im Mai 1939, nachdem der Fall Conty von
deutscher Seite auch mit ihm selbst besprochen worden war,
klar darüber sein, daß dieser Untergebene in seiner notori¬
schen Deutschfeindlichkeit ihm völlig unzuverlässige und ent¬
stellte Berichte liefern würde. Trotzdem beeilt sich Eou-
tondre, aus der Conty'schen Aufzeichnungdie weitgehend¬
sten politischen Schlüsse zu ziehen und die französische Re¬
gierung in scharfmacherischer Weise zur Verstärkung
der französischen Aufrüstung und zur Ein¬
kreisungspolitik  anzutreiben.

Diese Scharfmacherei ist neben der an den vorstehenden
Beispielen aufgezeigten Unzuverlässigkeit überhaupt das
eigentliche Charakteristikum, das die Berichterstattung des
Botschafters und damit ihn selbst kennzeichnet. Schon am
16. März 1939 liefert er das Stichwort für die antideutsche
Propaganda des Einkreisungskrieges, indem er behauptet,
das „Deut'chland Adolf Hitlers sei zur Eroberung Europas
aufgebrochen". Am 19. März fordert er seinen Minister auf,
nun endgültig zur traditionellen Einkrei¬
sungspolitik zurückzukehren.  Man müsse im
Osten eine Barriere errichten, die den deutschen Druck we¬
nigstens in gewissen Grenzen aufhalten könne. Dabei müsse
man sich die Unruhe der Hauptstädte Mitteleuropas und
vor allem Warschaus zunutze machen. Gleichzeitig solle
Frankreich mit allen Mitteln und mit größter Schnelligkeit
feine Rüstung auf das äußerste vermehren.

Am Tage nach der versöhnlichen Rede des Führers vom
2S. April schreibt er. man werde Deutschland im Zaune
Hallen können, wenn man nur weiter aufrüste und das anti-
deutsche Bündnissystem verstärke. Jedes Eingehen Polens
aus das großzügige deutsche Angebot sieht or als verhäng¬
nisvoll für Frankreich an. denn es hätte nach seiner Ansicht
Polen der Achse nähern und dem englisch-französischen
Block abspenstig machen können. Ohne jedes Verständnis für
das Interesse Deutschlands am Schicksal der deutschen Stadt
Danzig und den deutschen Volksgenossen in Polen, sucht er
feiner Regierung in immer neuen Wendungen zu suggerie¬
ren. daß Deutschland das Danziger Problem nur als Vor¬
wand benutze, um Polen „zu einem Vasallen des Reiches zu
machen."

Auch während der Zuspitzung der deutsch-polnischen Krise
bleibt Coulondre nur ein Gedanke maßgebend: Polen darf
dem französischen Bündnissystem nicht verloren gehen; des¬
halb darf keine deutsch , polnische Verständi¬
gung  zustande kommen. So wendet er sich am 11. Juli
ausdrücklich gegen den Gedanken. Polen zu irgendeinem
Gedanken zu bewegen:

„Jeder Druck auf Warschau, um es dahin zu bringen,
den deutschen Forderungen nachzugeben, könnte nur zu
den schlimmsten Katastrophen führen. Am 27. August be¬
schwört er nochmals seine Regierung, unter keinen Umstän¬
den den Eindruck aufkommen zu lassen, als lauerten die
Westmächte auf irgendeinen möglichen Vergleich", und in
der Nacht vom 29. zum 30. August telefoniert er seinem
Minister, er stimme dem englischen Botschafter darin zu.
daß Polen einen Unterhändler ernennen solle, um „in den
Augen der Welt seinen guten Willen" zu zeigen, erklärt
aber sofort, eine Reise Becks nach Berlin würde ernste Nach-
teile mit sich bringen, da sie als ein moralsicher Erfolg
Deutschlands und als Zeichen des polnischen Nachgebens aus¬
gelegt werden könnte

hier erbringk Coulondre einen besonders deutlichen Be¬
weis dafür, daß die Weskmächle niemals ernsthafte Ver¬
handlungen über die berechtigten deutschen Forderungen
gewünscht haben, sondern daß ihr Vorschlag einer direkten
deulsch-polnifchcn Fühlungnahme ihnen nur in letzter
Stunde ein Alibi vor ihren Völkern und der Welt verschaf¬
fen wollte.

So hat Botschafter Coulondre, der in Aertm
Deutschen versicherte, alles tun zu wollen, um die dem
sranzössichen Beziehungen so gut wie möglich zu gestal
sich in Wahrheit als einer der Totengräber k
deutsch - französischen Verständigung  err
ien. Man würde ihm allerdings zuviel Ehre antun, w
man ihm die Rolle einer führenden politischen Person!
reit zuweiscn wollte. Er war nur ein beflissener Handlar
rriegs.reibender Kräfte in Paris , deren Tendenzen
rannte und durch feine Berichterstattung fördern wollt

^ mit dazu geholfen, daß es seinen mas
-Äk " . stnnu»gLgenosjen in Paris gelang, die
Schlepptau Englands fahrende französische Regierung

Angriffskrieges gegen Deutschland zu best
d'kstr Diplomat anscheinend einer der aus

politischen Berater des französischen Ministerpräsidenten
^ 9"m:ß sbn Tcil dazu beigetragen. daß das Fried,
angebo« des Führers vom 6. Oktober ISZg zynisch a>
diele» Mann ^ beneiden das französische Volk nicht

KrideriFanischer Geist
v. Brauchitsch zum 22S. Geburtstag Friedrichs des Großen.

Berlin, 25. Jan . Der Oberbefehlshaber des Heeres, Ge¬
neraloberst von Brauchitsch,  veröffentlicht anläßlich
des 228. Geburtstages Friedrichs des Großen im „Völki¬
schen Beobachter" einen Aufsatz über das „Thema „Der
friderizianische Soldat und die Gegenwart". Nach einleiten¬
den Worten über die geschichtsbildende Kraft der Gedan¬
ken des großen Preußenkönigs, die kein geringerer als der
Führer am 21. Marz 1933 und in seiner Reichstagsrede
vom 1 September 1939 anerkannt habe, schreibt General¬
oberst von Brauchitsch über den frideriziamschen Soldaten:

„Der friderizianische Soldat ist in unseren Augen das
Beste, was militärische Erziehung und Ausbildung zu schaf¬
fen vermögen So sehr er als ein Bestandieil der Linear-
Ordnung, des taktsiche-n Systems des frideriziamschen Hee¬
res anzusehen ist, so stark steht er doch gleichzeitig als
K ä m p se r p e r i ö n l i chke i t da. Er ist hart , kühn, tap¬
fer und unerschrocken. Er vermag selbst ohne Aeußerung
eines Schmerzes zu sterben, wofür viele Zeugnisse oorlie-
gen. Seine Disziplin besteht jede Probe. Er marschiert zur
Schlacht mit dem Liede: Herr, laß' mich tun mit Fleiß,
was mir zu tun gebühret!

Mit Recht sprechen wir in unseren Tagen immer wieder
von dem s r i d e r i z i a n i sche n Geist  Er war es. der
jeden Offizier, Unteroffizier und Mann erfüllte, der das
Heer sieben Jahre lang dem König folgen ließ, und der es
immer wieder zu größten Anstrengungen befähigte. Er ließ
die kleinere Zahl über die größere siegen.

Untersuchen wir diesen Geist näher, so stellt er die
Summe der so ! datäichen Tugenden  dar , wie
sie seit fast dreihundert Jahren von Generation zu Gene¬
ration sich vererbt, und wie sie in den großen Führerge¬
stalten unserer Geschichte immer wieder ihren zusammen¬
gefaßten Ausdruck bis auf den heutigen Tag gefunden. Es
ist besser, darüber nicht viele Worte zu verlieren. Sie sind
zu leben, im kleinen wie im^großen, im täglichen wie im
ungewöhnlichen, im Frieden wie im Krieg. Än dem frideri-
zianiichen Soldatentum hat sich der Geist der Freiheits¬
kriege entzündet, von ihm hat die alte deutsche Armee im¬
mer wieder aufs neue Kraft empfangen. Der Blick auf ihn
hat uns in den Tagen des Niederganges gehalten Er ist
heute in uns aufs neue lebendig. Wer Nationalsozialist ist,
bekennt sich gleichzeitig zum frideriziamschenSoldatentum.

Wieder stehen wir, wie es auch dem großen König be-
schieden gewesen ist. in ernstem Ringen. Wir sind uns un¬
serer Kraft ebenso wie unseres großen soldatischen Vor¬
bildes bewußt. Wir wissen uns auch heute in seinem Geist
geführt. Kämpfen wir alio alle — jeder an seinem Platz,
gleich ob Soldat oder Arbeiter — friderizianisch. Und zei¬
gen wir uns des stolzen Erbes jener Zeit immer aufs neue
würdig!"

Im Kampf mit dem Packeis
Reue Abenteuer der russischen Eisbrecher.

DNB. Moskau, 25. Jan . Die Blätter bringen nach mehr¬
tägiger Pause wieder Berichte von der Arktis-Expedition
der Eisbrecher „Joses Stalin " und „Sedow". Die Eisbre¬
cher waren, wie erinnerlich, vor einigen Tagen an dem
Rand der Packeiszone im Nardosten von Spitzbergen durch¬
gebrochen und hatten dort von dem Dampfer „Stalingrad ",
der ihnen entgegengefahren war, Kohle auf offener See
u übernehmen versucht. Infolge hohen Seeganges war
ies jedoch nicht möglich, so hatte der Expeditionsleiter

Papanin angeordnet, zur Uebernahme der Kohle noch ein¬
mal einige Seemeilen weit in die geschütztere Packeiszone
zurückzufahren, da die Eisverhältnisse günstig zu sein schie¬
nen. Doch nach ganz kurzer Zeit veränderte sich, wie dies
in der Arktis häufig der Fall ist, die Lage völlig. Der „Jo¬
sef Stalin " wurde zusammen mit dem Dampfer „Stalin¬
grad" erneut von den Eismassen eingeschlos-
se n und konnte nur nach 20stündigem Kampf mit dem Eis
der Packeiszone wieder entrinnen. Der „Sedow" war die¬
sem Abenteuer entgangen, da er in den freien Gewässern
geblieben war.

Inzwischen haben beide Eisbrecher ihre Fahrt fortgesetzt
und übernehmen nunmehr die notwendige Kohle zurzeit im
Hafen von Barentsburg (Spitzbergen). Von dort aus wollen
die Eisbrecher „Josef Stalin " und „Sedow" den russischen
Nordatlantikhafen Murmansk anlaufen.

pariser LügerimeWungen
Eine amtliche deutsche Feststellung.

DNB. Berlin, 25. Jan . Die Pariser Presse veröffentlicht
Meldungen, wonach an der russisch-finnischen Front deut¬
sche Piloten als Geschwaderführer an den
russischen Bombenflügen teilnehmen.  Um
die Glaubwürdigkeit dieser Mitteilung zu erhöhen, fügt die
Pariser Presse hinzu, daß die Meldungen durch Nachrichten
aus Rußland bestätigt werden. Hierzu wird amtlich fest-
gestellt: ,

Die Nachricht ist von A bis Z frei erfunden. Weder hak
Deutschland Piloten zur Unterstützung der russischen Luft¬
waffe nach Rußland entsandt, noch hat die sowjelrussifche
Regierung um eine solche Entsendung gebeten. Deutschland
Hai bekanntlich in diesem Konflikt zwischen Rußland nnd
Finnland von Anfang an eine strenge neutrale Haltung
eingenommen und bewahrt.

Der finnische Heeresbericht
Heftige örtliche Kämpfe.

DNB. Helsinki, 25. Jan . Am 23. Januar unternahmen
die Russen, so teilt der finnische Heeresbericht vom 24. Ja¬
nuar mit, einen von Artilleriefeuer unterstützten Angriff
auf Summa und Muolaanjärvi , der abgewiesen werden
konnte. Die finnische Artillerie soll mit Erfolg russische Ma-
schinengewehrnesierund Artilleriestellungen unter Feuer
genommen haben. Die Kämpfe nordöstlich des Ladoga
wurden fortgesetzt. Heftige Angriffe bei Kollaanjoki und
Aittojoki wurden abgewiesen. Von den anderen Frontab¬
schnitten wird Patrouillentätigkeit gemeldet. Die Tätigkeit
der Seestreitkräfte beschränkte sich auf Aufklärungs- und
Artillerietätigkeit. In Nordfinnland unternahmen russische
Flieger einen Angriff auf den Marktflecken Nurmes und
andere Orte, wobei 21 Zivilpersonen geltet worden seien.
Die finnische Luftwaffe habe, so schließtc>.r Heeresbericht,
zahlreiche Erkundungs- und Bombenflüge durchgeführt.

Aus Württemberg
Baiersbronn , 23. Jan . (Drei Brände.) Kurz hinterein¬

ander sind in Baiersbronn drei Brände entstanden, von denen
einer auf das Auftauen einer Wasserleitung mit einer Ben¬
zinlötlampe, der zweite aus die Ueberheizuwg eines Ofens und
der dritte auf das Versagen der Schaltung einer Bügel¬
maschine in einer Mietwaschküche zurückzuführen war. Da in
allen drei Fällen die Gefahr rechtzeitig erkannt wurde, konnte
die Entstehung größeren Schadens verhütet werden.

Eßlingen, 23. Jan . (Betrunkener Kraftfahrer leistete
Widerstand.) Als am späten Abend ein auswärtiger Kraft¬
fahrer in stark betrunkenem Zustand seinen Lastwagen be¬
steigen wollte, um die Fahrt fortznsetzen, wurde er von Met
Männern daran gehindert und solange festgehalten, bis die
Polizei eintraf. Der Betrunkene leistete dem Beamten Wider¬
stand und beleidigte ihn aufs gröblichste. Gegen den verant¬
wortungslosen Fahrer wurde Haftbefehl erlassen. Er wird sich
nicht nur vor Gericht zu verantworten haben, ihm wird auch
die Fahrerlaubnis auf bestimmte Zeit entzogen werden.

Nürtingen , 23. Jan . (Mit dem Kerzenlicht ausgetaut.)
Auch in Nürtingen ist an einem der letzten Abende ein Brand
ausgebrochen, weil von den Besitzern versucht wurde, die ein¬
gefrorene Wasserleitung mit einem offenen Kerzenlicht aufzu¬
tauen. Da die Leute zur Erreichung der eingefrorenen Stelle
durch einen Stall hindurch mußten, in dem Holz, Kohlen und
Stroh lagerten, war es besonders leichtsinnig, ein offenes Licht
zu nehmen. Wie denn auch kaum anders zu erwarten war,
fing das Stroh Feuer und entwickelte zunächst eine gualmcnde
Rauchwolke. Die daraufhin zur Hilfe herbeigerufene Feuer¬
wehr konnte den Brand noch löschen, ehe er in dem stark ge¬
fährdeten Gebäude allzu großen Umfang angenommen hatte.

Göppingen, 23. Fan . (In der Dunkelheit zu schnell ge¬
fahren.) Ein Motorradfahrer aus Wäschenbeuren war vor
einiger Zeit bei stockfinsterer Nacht auf der falschen Straßen¬
seite gefahren und hatte dabei einen in der Mitte der Straße
gehenden Mann gestreift und schwer verletzt, sodaß dieser spä¬
ter an den Unfallfolgen starb. Das Gericht verurteilte nun¬
mehr den nicht vorbestraften und als gewissenhafterMensch-
bekannten Angeklagten unter Berücksichtigung mehrerer un¬
glücklichen Umstände, die bei dem Unfall mitgewirkt hatten, zu
einer Geldstrafe von 200 RM.

Eislingen a. d. Fils , 24. Jan . (Fabrikschlot gesprengt.)
Wegen Einsturzgefahr mußte in der ehemaligen Reiff'schen
Fabrik der 34 Meter hohe Schornstein umgelegi werden.^ Bei
Betrachtung aus einigem Abstand fiel es nicht auf, daß der
Kamin nicht mehr ganz gerade stand; stellte man sich aber
direkt darunter , so hatte man den Eindruck, daß der obere
Teil, der eine beträchtliche Neigung aufwies, jeden Augenblick
hätte herunterkommen können. Die Ortsgruppe Göppingen der
Technischen Nothilfe hatte zusammen mit der Untergruppe
Eislingen die schwierige Aufgabe übernommen. Beinahe auf
den Zentimeter genau fiel der Schornstein in der voraus be¬
rechneten Richtung in sich zusammen.

Aus öen Nachbargauen
Füffe», 24. Jan . (Mit einem Flobrri ^ewehr erschossen.)

In Schivangau hantierten zwei junge Burschen mit einem
Flobert -Gewehr. Dabei wurde der 19jährige Bäckergehilfe
Karl Paubert auf noch nicht ganz geklärte Weise von einer
Kugel in die Brust getroffen. Im Füssener Krankenhaus ist
der junge Mann seinen schweren Verletzungen erlegen.

Meersburg, 24. Jan . (Briefe der Annette Droste-Hüls-
hoff.) Bei der im Rathaussaale in Münster i. W. stattgehab¬
ten Morgenfeier gab Universitätsprosessor Dr . Schulte-Kem-
mighausen bekannt, daß er wahrscheinlich noch in diesem Jahre
die Briefe Annettes gesammelt und gedruckt herausgebcn
könne.

HanSwerkerwettkympf auch im Kriege
DNB. Berlin, 25. Jan . Auf Anordnung des Reichs¬

organisationsleiter Dr. Ley wird der Handwerkerwettkampf
1940 durchgeführt. Für die Beurteilung der Arbeiten wer¬
den dieses Mal in stärkerem Maße Zeichnungen und Pho¬
tos herangezoghen. Der Reichskampf umfaßt 1940 nur bis¬
herige Reichs- und Gausieger sowie Inhaber von Leistungs¬
plaketten des Handwerks und wird von der Reichsdienst¬
stelle direkt durchgeführt. Die Gaue  veranstalten Gau»
wettkämpse und können bei Bedarf auch zuvor Kreis¬
ausscheidungen  ansetzen. Die hier ermittelten Sieger
sind zum Reichswettkamps1941 zugelassen.

Volksschäülmg zum Tode verurteilt
Bamberg, 25. Jan . Dis Justizpresfestelle teilt mit: Der

am 3. Februar 1901 geborene Johann Dietz aus Berg-
rheinfeld (Landkreis Schweinfurt) wurde durch Urteil des
Sondergerichts Bamberg vom 24. Januar 1940 wegen
eines fortgesetzten Verbrechens nach 8 4 der Verordnung
gegen Voiksschädlingezum Tode  und zum dauernden
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt.

Dietz, der bereits mehrfach vorbestraft ist. hat unter
Ausnutzung der Kriegsverhältnisse gemeine Betrügereien
begangen. Als angeblicher Frontkämpfer suchte er Fami¬
lien auf, von denen er wußte, daß Angehörige an der
Front waren, und schädigte diese in gemeinster Weise. Das
Gericht kennzeichnete Dietz als den Typ eines Volksschnd-
lings, für dessen Täten nur die Todesstrafe in Frage kom¬
men könne.

Todesstrafe wegen Straßenraubes
DNB . Berlin, 26. Jan . Entsprechend dem Antrag des!

Staatsanwalts verurteilte das Sondergericht den 51jahri-^
gen, 14mal vorbestraften SchwerverbrecherKarl Ratzke aug
Berlin wegen schweren Raubes , begangen unter den Vvr^
aussetzungen der Volksschädlingsverordnung (Ausnutzung
der Dunkelheit) zum Tode. — Der dem Trünke ergebene
Angeklagte nahm das Urteil völlig teilnahmslos auf. —j
Ratzke hatte einen 54jähirgen Transportarbeiter , mit dem
er in einer Berliner Gastwirtschaft gezecht hatte, auf dem
Heimweg in unmittelbarer Nähe des Lokals überfallen un«
die Geldbörse mit etwa 18 Mark Inhalt entrissen. j



Zielt« aus dem»«sch
Erzählung von Erich Tüllner.

Zuweilen , wenn eine freudige Nachricht ihn traf , ging
ein gütiges Lächeln über Zielens Züge , und seine großen
Augen strahlten , als gehörten sie nicht dem Rettergenerat,
vor dem Regimenter und Armeen zitterten . Solche Augen¬
blicke aber waren selten , und seltener noch , wenn er im
Felde stand , um seinem König eine Schlacht zu gewinnen.
Nm so verwunderlicher schien es dein Adjutanten Graf
Reedern , daß Zielen , am Fenster stehend , plötzlich in ein
schallendes , erschütternd herzliches Gelächter ausbrach.

Reedern trat ans Fenster , um zu sehen , welche Erschei¬
nung seinen General dermaßen erheiterte.

Wortlos wies Zielen auf eine Kalesche , die über die
holprigen Wege Patschkaus dem Quartier des Stabes
entgegenpolierie . Dann brummte er , halb im Ernst , halb
im ' Scherz : „ Da kommt sie also wirklich , die mir von Gott
gegebene Gemahlin ! Und gerade heute — gerade jetzt !"

Der Adjutant salutierte , verließ das Zimmer und
eilte dem Wagen entgegen . Augenblicke später stand Leo¬
poldine in der Tür.

Und dann — dann brachte Zieten , sosehr ihn auch das
Dienstwidrige seines Verhaltens verdroß , es nicht übers
Herz , sie ein paarmal kräftig ans den Mund zu küssen.

„Ich Hab s in Wnstrau nicht mehr aushalten können,
Hans !" jubelte Lcopoldine.

„Und jetzt — was soll ich denn mit dir hier im
Lager ?" fragte Zieten lachend.

„Aber Hans !" entgegnete sie vorwurfsvoll . „ Die Win-
terfeldt ist zu ihrem Manne gereist , — die Schwerin packt
seit vierzehn Tagen — nnd " ein schelmisches Lächeln zün¬
dete in ihren Angen , „nnd die Zietensche soll in Wustrau
verkommen ?"

Zieten nickte. Richtig kalkuliert , dachte er : wie konnte
denn auch eine Frau die Dummheit der anderen einsehen!
Aber da er sich im Grunde dieser Dummheit gegenüber
recht hilflos fühlte , geleitete er Leopoldine verlegen zu
dem baufälligen Sofa , das die eine Wand des Zimmers
zierte , nnd begann von anderen Dingen zu »sprechen.

Ta ging die Tür auf , und wie eine graue Riesenwolke
fiel ein Sack ins Zimmer.

„Leopoldine !" entfuhr es dem General härter , als er
beabsichtigte.

„Liebster ?" schmeichelte sie.
„Soll ich als preußischer General mich mit einem Bett¬

sack ans Biwak legen ?" polterte er.
„Aber Liebster — du bist angegriffen — denk an deine

Gesundheit !"
„Gesundheit ?" lachte Zieten spöttisch . „ Auf das Bei¬

spiel kommt es an ! Wenn ich statt in die Strohhütte mich
in Federbetten verkriechen wollte , könnt ' ich meine Husaren
bald als Kammerjäger wiederfinden ."

„Aber ich meine doch nur . . ." warf Leopoldine schüch¬
tern ein.

„Ich meine , daß du zwar sehr lieb bist , daß ich dich
hier aber nicht gebrauchen kann ."

Sechsunddreißig Stunden später . An der Spitze seiner
55V Reiter ritt Zieten durch das wellige Gelände . Sein
Auftrag war , dem Markgrasen Earl , der mit seinem Korps
in Jägerndorf vom Hauptquartier abgeschnitten worden
war , Nachricht und Hilfe zu bringen . Das aber hieß nichts
anderes als sjch heil und glücklich durch eine Armee von
14 000 Oesterreichern schlagen.

Am Abend des 19. Mai 1745 hatte Zieten den aben¬
teuerlichen Zug begonnen . Nun , mit dem Morgen des
zwanzigsten , drr klar und wolkenlos dem oberschlesischen
Osten entstieg , kam die Gefahr . „ Es kann nicht darauf an¬
kommen , mit möglichstem Geschrei und möglichstem Säbel¬
gerassel vorzugehen !" instruierte Zieten seine Offiziere.
„Glauben Sie mir , der Befehlshaber , der nicht im ent¬
scheidenden Augenblick geschickt zu täuschen versteht , ist nicht
mehr wert als der Patriot , der nur mit der Faust auf den
Biertisch schlagen kann . I ch habe es auch lernen müssen !"

Da — als sie unmittelbar vor einem Sumpf standen
— tauchte verfolgende österreichische Kavallerie auf.

„Jetzt heißt es reiten !" kommandierte Zieten und gab
seinem Pferd die Sporen . Und wie die wilde Jagd brau¬
sten die 550 Preußen davon und hinterließen dem Feind
einen unpassierbar gewordenen Weg . Das Ziel War er¬
reicht.

Zieten übergab den Brief des Königs dem Mark¬
grafen . Dann bezog er Quartier . Als er mit Reedern
allein war , sank er in einen Stuhl und keuchte : „ Es war
nicht leicht , das Stück ! Vier Stunden Hab ' ich auf dem
Gaul nur gehangen . Ihr habt es nicht gemerkt — aber ich:
die Gicht ist wieder da ."

Reedern gab ihm einen zweiten Stuhl , damit er die
Beine hochlegen konnte . „Aber das Beispiel — das Bei-

sptel !" sprach Zieten wie zu sich selbst . „Ohne gute Bei¬
spiele versagt der Soldat . Nnd trotzdem , Reedern ", er hob
den Kops , „ jetzt würde ich Leopoldinens Betten nicht ans-
schlagen ." .

Der Adjutant verließ wortlos das Zimmer und kam
wenige Augenblicke später mit drei Kissen zurück.

„Bitte , Exzellenz !" saaw cr liebenswürdig . „ Die gnä¬
dige Frau hat mir aufgc Rese Kissen mitzunehmen.
Drei Husaren haben sie an ihrem Sattelzeug befördert,
ohne den Inhalt ihrer Fracht zu kennen .'

Da begann Zieten zu lachen . Und es schien , als breche
in ihm ein Vulkan von Wohlgefallen aus und vernichte
alle Schmerzen , die ihn plagten.

„Na los , Reedern !" brachte er endlich heraus . „ Geben
Sie her das Zeug . Aber nur diese Nacht ! Denn wie könnte
ist sonst vor meinen Kerls bestehen , die mich so e - cuvoll
.Kielen aus dem Busch ' genannt haben ."

Aneköoi-n
Im alten Rom gefielen sich viele Feldherrn in einer Art

der Selbstbeweihräucherung , die kaum zu Überwerfen war.
Etliche ließen sich sogar bei Lebzeiten ein Denkmal errichten.
Solche Sitten gefielen dem unter ihnen lebenden siegreichen
Feldherrn , auch als Schriftsteller berühmten Marcus Par-
cius Cato gar nicht . Er war durch und durch Puritaner.
Einmal wurde er gefragt warum er sich nicht auch ein Denk¬
mal aufstellen laste , da es ihm doch bestimmt eher ^ ukomme
als so manchem anderen . Cato  erwiderte : „Wenn mich die
Leute fragen , warum ich kein Denkmal besitze, so ist mir das
bedeutend lieber , als wenn sie mich verwundert fragen , wa¬
rum ich eins besitze und ich darauf keine Antwort geben kann,
ohne zu erröten ."

»

Man erzählt sich von Washington^  daß er sehr ernst
gewesen sei und in feinem ganzen Leben keinen Scherz ge¬
macht habe . Einmal aber wich er doch von dieser Gewohn¬
heit ab : Es war im Kontincntalkongreß , und man beriet die
Aufstellung einer Bundesarmee . Bei der Besprechung stellte
nun ein Mitglied den von pazifistischen Gedankengängen dik¬
tierten Antrag , man möge beschließen , daß die Armee nie¬
mals starker als 800(1 Mann sein dürfe . Darauf erhob sich
Washington und stellte den Gegenantrag , man möge ein Ge¬
setz erlasten , daß keine feindliche Armee , welche eS auch sei, in
einer Stärke van mehr als 2000 Mann die Grenze überschrei¬
ten dürfe . In dem stürmischen Gelächter , das folgte , fiel der
ersterwähnte Antrag natürlich glatt unter den Tisch.

Das„alte ehrliche" Mion
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„Hand darauf , Sie werden dem Kleinen nichts mehr
tun !"

„Abgemacht , vertrauen Sie auf meine Ehrlichkeit ."

Und gleichzeitig  mit dieser Versicherung versetzt Eng¬
land „dem Kleinen " einen kräftigen Fußtritt.  Diese Kari¬
katur , die von Charles Vernier stammt und einst in Frankreich
veröffentlicht worden ist, spielt auf die Ereignisse von 1854
an , als Frankreich und England in griechisch-türkischen
Zwischenfällen zugunsten der Türkei vermittelten . Drei Jahre
lang blieb damals Athen besetzt. Man sieht also , worüber
man sich vor Jahrzehnten auch schon in Frankreich klar war,
daß Scheinheiligkeit ein Kennzeichen britischer Politik ist.

Deutscher Matern -Verlag (Archiv ).

Mfe -er^imenN
Was weißt du von der Luftwaffe?

Llnsere Gtukas
Während des Polenseldzuges wurde in den Lichtspiel -!

theatern eine Wochenschau gezeigt , die den deutschen Angriff
aus die ehemals polnische Westerplane im Bild sesthielt : Die
„Schleswig -Holstein " deckte die polnischen Befestigungen mit
verheerendem Schnellfeuer ein , und hoch am regenschweren
Himmel >agle ein Flugzeug nach dem anderen heran , sie
schienen plötzlich vom Himmel zu fallen und emschwanden
gleich daraus wieder in den Wolken Dem scheinbaren Absturz
der Maschine folgte kurz daraus eine gewaltige Detonation aus
der Westerplatte , und die Luft war schwarz vom Rauch der
Explosionen . Stukas griffen an!  -

Diese „Stukas ", wie die Sturzkampfflugzeuge heißen , sind
mit die wichtigsten Waffen der Angriffsluftstreitkräfte . Sie
werden einmotorig , meist aus Ganzmetall als Doppeldecker oder »
als srei tragender Tiefdecker hergestcll ».

Zeichnung : Raths (M)
So geht ei» Sturzkampfangrifs vor sich.

Der Angriff der Sturzkampfflugzeuge wird auf kleine oder
bewegliche Ziele , wie Brücken , Schleusen , Elsenbahnzüge und
Schiffe angesetzt . Während der Bomber sein Ziel im Horizon¬
tal - oder ini Gleitslug anfliegt und die Bomben auslöst , wenn
nach Anzeige der Visiergeräte der Abwurf ersolgen mutz, fliegt
der Sturzbömber in großen Höhen , möglichst unter dem Schutz
der Wolken gegen Sicht , seinem Ziel zu und stößt dann im
Stnrzflng in einen , Winkel von 60 bis 80 Grad aus dieses
herunter : dabei werden Geschwindigkeiten von über 600 Stun¬
denkilometer erreicht . Während des Sturzfluges visien der
Pilot mit der ganzen Maschine das Ziel an , löst wenige hun¬
dert Meter über der Erde die Bomben ans und reißt dann das
Flugzeug wieder hoch.

Durch die plötzliche Gewichtsverminderung und durch die
hohe Geschwindrgkeit gelingt es dem Flugzeugführer , seine
Maschine schnell aus dem Bereich des Abwehrfeuers heraus¬
zubringen Für die Flak ist das Zielen auf ein derart schnelles
Sturzkampfflugzeug äußerst schwierig . Die Sturzkampfflugzeuge
sind mit Funkausrüstung , MG .'s und Abwursgeräten für
schwere und mittlere Bomben oder Torpedos ausgestattet . Die
hohe Siurzfluggeschwindigkeii bedeutet für die Besatzung eine
ungeheure Beanspruchung und stellt an die Banfestlgkeit der
Maschinen höchste Anforderungen . Ns.

»Sie sollen ihn nicht haben . . .
In diesem Jahr jährt sich zum hundertsten Mals der

Tag , an dem das Lied „ Sie sollen ihn nicht haben , den freien
deutschen Rhein " geboren wurde . Das Gedicht „Der deut¬
sch e R h e i n" kam damals aus der Feder eines Rheinländers,
des am 3. Oktober 1809 zu Bonn geborenen Nikolaus
Becker,  der 1638 Auskultator und später bei einem Frie¬
densgericht als Schreiber angestellt war . In dem Liede fand
deutsches Gefühl volkstümlichen Ausdruck und löste sichtbar«
Aeußerungen des Beifalls aus . Der König von Preußen
sandte dem Dichter tausend Taler , König Ludwig von Bay¬
ern schickte ihm einen Ehrenpokal , und das Lied ist siebzigmal
komponiert worden , ohne daß aber eine von den siebzig Kom¬
positionen wirklich populär wurde . Populär aber ist die Be¬
reitschaftsansage geblieben : Sie sollen ihn nicht haben , deil
freien deutschen Rhein ! Natürlich rief das Lied in Frank¬
reich, dessen Nationalstolz es Abbruch tat oder doch zu nah«
trat , versifiziert « Erwiderungen hervor , so Alfred de Mussets
„Nous l' avons eu, votre Rhin allemand " und Lamartines
„Friedensmarsaillaise " . Heute , nach hundert Zähren , ist der
Rhein so deutsch wie nur je. Sie sollen ihn nicht haben!

Ausgabe» und Ziele des Falerpsianzeuanbaues
Bereits im Jahre 1933 begann die Retchsregierung damtt,

eine eigene textile Rohstoffversorgung auszubauen . Die Mög¬
lichkeiten hierzu waren von vornherein sehr beschränkt. Wir
können Baumwolle . Jule . Sisal , Manilahanf und Kokos nicht,
im eigenen Lande erzeugen Die Erzeugungsmöglichkeii von
Wolle ist beschränkt Aussichtsreiche Möglichkeiten boten allein
Kunstseide , Zellwolle , Flachs und Hans

In Erkenntnis dieser Tatsache wurden deshalb schon tm
Jahre 1933 Fürderuiigsmaßnahmen für den Faserpflanzen-
anbau in Gestalt von Reichszuschüssen zur Ermöglichung eines
günstigeren Sirohpreises eingesetzt , um dadurch den Anbau
von Flachs »nd Hans zu fördern und i» Verbindung mit einer
verstärkten Kunstseide - und Zellwolle -Erzeugung den Bedarf
Deutschlands an leriiien Rohstoffen im eigenen Lande zu decken

Der Kriegserzeuguitgspla » sieht n .iiiinehr eine Flachs-
anbaufläche von 100 000 Hektar und eine Hankanbausläche von
30 OM Hektar vor Eine weitere Steigerung der Faserpflanzen-
erzeugung muß durch eine Ertragssteigerung erzielt werden »m
dadurch den Bedarf einer vollansenden Industrie zu decken
Der Flachs soll nicht nur wie bisher zur Erzeugung Hochwerti¬
ger Leinengeivebe und Zwirne diene » sondern muß auch dort
eingesetzt werden , wo ein Ersatz von Banmwolle durch Zell¬
wolle nicht möglich ist Hanf findet uichi nui Verwendung zur
teilweise » Deckung des Bedarfs der deuifchen Hansinvusirie.
das heißt zur Erzeugung von Seilen Gurien Retzen Scgel-
tüchcrn . sondern auch inner Beimischung von J »ie zur Her¬
stellung von Sacken und chemisch behandelt als sogenainncr
Flockenbast zur Erzeugung hochwertiger strapazierfähiger bis¬
her aus Baumwolle geierngier Gewebe Die deuische Teriil-
wirischasi ist somit in dei Lage lede erzeugte Faserstrohmeng,
von Flachs und Hgns ahzniichme » und zu verarbeiten

Wenn das gesteckte Ziel erreich « werde » soll müsten die
Faserpflanze »»,ibauer zwei wichiige Fordeiungeti erfüllen
nämlich einmal die iiildedingie Beteiligung am Anbau soweit
es die Bodenverhältnisse nur irgend zulasten , und zum an¬

deren die Rücksichtnahme aus die QuaUtätswünsche der ver¬
arbeitenden Industrie Zur Erleichterung der Aitbanplanung
Hai der Reichsnährstand bereits die erforderliche Unterteilung
aus die einzelne » Laildesbauernfchaften vorgeitoinmen , wobei
die vielen gesammelten Erfahrungen und Vorschläge über die
Unterteilung der obengenannten Anbaufläche » berücksichtigt
wurden Tie weitere Unterrichtung erfolgt durch die einzelnen
Kreis - und Ortsbauernschaiieil Dabei muß mit dem Verständ-
nis der Anbauer gerechnet werden daß >e „ ach den örtlichen
Verhältnissen ein größeres oder kleineres Anbausoll oder
gegebeneiiialls auch gar keins verlangt wird , weil es immer
mehr Vas Ziel einer ordnungsniäßigen Anbausteueruitg sein
muß . den Anbau dort voiztinehmen . wo die höchsten Erträge
erzielt werden Wer tn der Lage ist Uber das verlangte An¬
bausoll Flachs oder Hanf aiizubanen . soll dies nnbediiigi tun,
selbst wenn seine Sammelstelle nicht in der Lage ist. die Mehr«
erzeugung zu verarbeiten Die SammeisteUe muß lede Ernie-
menge abnehmen und erhält rechtzeitig Nachricht wohin sie
eine » etwaigen Ueberschuß abzulieser » Hai Wenn größere An¬
bauer in der Lage sind die Ernie zunächst in Scheunen oder
Mieten zu lagern so sollten sie von dieser Möglichkeit mehr
Gebrauch machen »in eine Ueberbelastiing der Reichsbahn zu
vermeiven In diesem Fall sind die Sammeislellen bereit , durch
Bevorschussung eines entsprechende » Ermeaiueils für eine recht-
zeitige Bezahlung zu sorgen

Reben der Erreichung der notwendigen Anbaufläche kommt
es vor alle » Dingen darauf an . eine ausreichende Erniegüte
zu erziele » Hierzu ist es unbedingt erforderlich daß ei» all¬
gemeines Verständnis dafür ausgebrachi wird daß der Faser-
ptlanzenanbau dessen Wirtschaftlichkeit unter minieren Ver¬
hältnissen ans Grund der Preise und Guievorschrisien als
durchaus gesichert gilt keineswegs als eine Rebeiisächlichkeii
betrachtet wird , sondern km Einzelbetrieb einen solche» Play i
erhält daß der Ernieerirag und bas finanzielle Ergebnis "!
Veranlassung geben , dem Faserpslailzeiranbau auch die nativen - j

digen Pflege - und Erntemaßiiahmen zuzuwenden Dies schein»
in Gegenden mit viel Kleinbesitz besonders schwierig zu sein.
In diesen Gegenden sollte deshalb der Faserpslanzenanbau
nicht ans vielen Eiirzelflächen , sondern im Gemeinschaftsanbau
aus einer großen Fläche erfolgen

Es muß ohne weiteres zugegeben werden , daß die Pflege
und Ernte von Faserpflanze » ein erhebliches Maß von Hand¬
arbeit verursacht . Für die kommende Zeit stehen uns sedoch
in den Zivilpolen und Kriegsgefangenen ausreichende Arbeits¬
kräfte zur Verfügung . Außerdem sind Sondermaßnahmen vor¬
gesehen . die eine erhöhte Zuteilung von Arbeitskräften für
die Pslegeiiraßnahmen vorsehen Darüber hinaus ist es be¬
kanntlich gelungen , neben dem schon länger eingesührten Hanf«
Mähbinder , der auch für die Ernte von anderen Feldfrüchten
verwendet werden kann -ine Flachsrausmaschiire herzustellen,
vo» der tm kommende » >oihr etwa 650 Stück zur Verfügung
stehen werden Tie an dieser Maschine im letzten Jahr auf-
gelreleuen Mängel sind weitgehend beseitigt , so daß sie setzt
einwandkrel arbeitet

Da genügend Aufbereiluirgsstellen für Flachs und Hans
vorhanden sind, kann die Abnahme der erzeugten Faser-
pflanzenmengen als gesichert gellen . Wo. bedingt durch di«
augenblicklichen Verhältnisse , dennoch einmal Abnahmeschwie¬
rigkeilen austrelen . darf der Flachsanbauer dies nicht als
Grund zur Verärgerung nehmen sondern soll auch von sich
aus versuchen , diese Schwierigkeiten zu überwinden.

Einen erheblichen Anreiz beim Anbau von Flachs und
Hans wird schließlich auch eine gewisse Zuteilung zusätzlicher
Bezugscheine sür Leinen und Flockenbcistwaren im Zeichen der
Kleiverkane bieten

Außerdem bleibt die Rücklieferung der Oelkuchen aus»
rechierhalien . die bekanntlich ein wertvolles wirlschaftscigenes
Eiweißjuiier darstellen Schließlich sind auch hinsichtlich der
Selbstversorgung mir Leinöl Erleichterungen beim Lobnschlag
bzw bet fter Beschlagnahme vorgesehen

Die Kriegswirtschaft zeigt wie wichng und richtig alle
aus dem Gebier des FaserpilanzenanbaueS gelrossenen Maß¬
nahmen gewesen sind »»d wie notwendig es ist, daß das
Faserpklanzenprograinm iür >010 umgehend durchgesübri wird.
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